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1 Zusammenfassung 
 
Als Teil des „Pilotprojekts Sulzkaralm“ wurden in den Jahren 2003 und 2004 in 
sechs repräsentativen Teillebensräumen der Sulzkaralm, Nationalpark Gesäuse, 
die lokale Geradflügler- und Wanzenfauna untersucht. Vorrangiges Ziel des 
Teilprojekts war die Erfassung der Artengemeinschaften in unterschiedlichen 
Weidetypen und eine Bewertung hinsichtlich des naturschutzfachlichen Zustands. 
In Folge sollten exemplarisch für die untersuchten Biotoptypen Bewirtschaftungs- 
und Pflegemaßnahmen in Bezug auf die untersuchten Tiergruppen formuliert 
werden. 
 
In Summe wurden 12 Geradflügler- (10 Heuschrecken, 2 Ohrwürmer) und 57 
Wanzenarten beobachtet. Einige der Artnachweise, insbesondere unter den 
Wanzen, betreffen höchst seltene Arten und sind so von landesfaunistischer 
Bedeutung. Für Cryptostemma waltli sowie Acompocoris montanus konnten die 
jeweils dritten Nachweise und für Saldula melanoscela der vierte Beleg für die 
Steiermark erbracht werden. 
 
Das Untersuchungsgebiet hat sich – im direkten Vergleich zu anderen 
Bergregionen in der Steiermark und in Kärnten – als sehr artenreich erwiesen. 
Die hohe Diversität innerhalb der beiden Tiergruppen lässt sich auf die teils 
struktur- und pflanzenartenreichen Probeflächen sowie auf das Vorhandensein 
verschiedener naturnaher Biotoptypen (v. a. Niedermoorflächen, Magerrasen) 
sowie unterschiedlich intensiv genutzter Weidetypen zurückführen. 
 
Im Vergleich der untersuchten Flächen haben sich die Standorte 
„Kalkmagerrasen“ und „Buckelweide“ als überdurchschnittlich divers, die 
Standorte „Feuchtfläche“, „Fettweide“ und „(Wollgras-)Moor“ erwartungsgemäß 
als artenverarmt präsentiert. Interessant sind die bei Wanzen extrem hohen du 
bei Geradflüglern hohen Individuendichten im „Kalkmagerrasen“. 
 
Die Clusteranalyse der Wanzen auf Basis der Dominanzidentität zeigt einen 
hohen Ähnlichkeitslevel für die Teilflächen „Kalkmagerrasen“ und 
„Bürstlingsweide“. Die Zönosen der „Feuchtfläche“ und des „(Wollgras-)Moors“ 
sind hingegen von hoher Eigenständigkeit gekennzeichnet. 
Die Clusteranalyse der Geradflügler erbrachte als primäres Ergebnis eine isolierte 
Stellung des Kalkmagerrasens, bedingt durch den Artenreichtum und das 
Auftreten exklusiver Arten. 
 
Im Zuge der naturschutzfachlichen Bewertung wurden der Artenbestand anhand 
der Kriterien „Seltenheit“, „Gefährdung“ und „Stenökie“ analysiert und 
naturschutzfachliche Leitarten ausgewiesen. Dabei wurden summarisch über 
beide Tiergruppen sehr hohe Werte gefährdeter (29%) und naturschutzfachlicher 
Leitarten (13%) sowie hohe Werte bezüglich der Stenökie (40%) und Seltenheit 
(26%) eruiert. Naturschutzfachlich wertbestimmende Arten finden sich gehäuft 
im „Kalkmagerrasen“, in der „Feuchtfläche“ und im „(Wollgras-)Moor“. 
 
Im Rahmen der Bewertung der Lebensgemeinschaften wurde eine Einteilung 
nach naturschutzfachlichen Wertklassen vorgenommen. Dabei haben sich die 
Teilflächen „Kalkmagerrasen“, „Feuchtfläche“ und (Wollgras-)Moor“ als Standorte 
„sehr hoher Güte“ erwiesen. Die „Bürstlingsweide“ und die „Buckelweide“ sind 
von „mittlerer“, die „Fettweide“ von „niedriger Güte“. 
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Der Ist-Zustand kann für alle Teilflächen – mit Ausnahme der „Fettweide“ – als 
„sehr gut“ bezeichnet werden. Für alle Flächen werden Maßnahmenvorschläge 
formuliert. Wesentlich ist, den Zustand der hochwertigen Teilgebiete zu erhalten. 
Dazu ist eine gezielte Auszäunung der Moore und Quellfluren bzw. eine 
regelmäßige Weidepflege als Schutz vor Verwaldung erforderlich. Für die 
„Fettweide“ wird eine  Weideextensivierung und eine Förderung in Richtung 
artenreiche Milchkrautweide vorgeschlagen. 
 
Abschließend werden einige Anmerkungen zum Almbewirtschaftungsplan 
gemacht und allgemeine Richtlinien zur naturgerechten Nutzung der Alm, v. a. 
bezogen auf die Förderung artenreicher, wild lebender Tierlebensgemeinschaften, 
vorgestellt. Eine örtliche Nutzungsintensivierung mit begleitenden Maßnahmen 
wie etwa der Entsteinung verlangt jedenfalls ein hohes Maß an ökologischer 
Sensibilität. 
 
 
ZUSAMMENFASSENDE GRUNDAUSSAGEN: 
 
• Die ermittelten Heuschrecken- und Wanzengemeinschaften entsprechen einer 

lokal angepassten, artenreichen und für die untersuchten Lebensraumtypen 
dieser Höhenlage und Ausprägung charakteristischen Vergesellschaftung von 
Arten. 

 
• Insbesondere für Wanzen steht ein hochwertiger, zum Teil naturnaher 

Lebensraum zur Verfügung, der von einer hoch diversen Lebensgemeinschaft, 
in der seltene und gefährdete Arten vermehrt auftreten, besiedelt wird. 
 

• Die wertvollsten Teillebensräume sind der „Kalkmagerrasen“ (für 
Heuschrecken und Wanzen), die „Feuchtfläche“ und das „(Wollgras-)Moor“ 
(beide für Wanzen). Dabei hat sich gezeigt, wie wichtig oft kleinflächige, 
extensive Wiesentypen für die Erhaltung der charakteristischen Alpinfauna 
sind. 
 

• Aufgrund ihrer Bedeutung wird das dezitierte Ausweisen von Kalkmagerrasen 
als Nachtrag zum vorliegenden Almbewirtschaftungsplan empfohlen. 

 
• Während die relative Artenarmut in der „Feuchtfläche“ und dem „(Wollgras-) 

Moor“ auf den naturnahen Zustand (Vorkommen hygrophil-stenöker Arten) 
zurückzuführen ist, geht die Verarmung und auch Verschiebung der 
Dominanzen hin zu anspruchslosen, weit verbreiteten Arten in der „Fettweide“ 
auf die intensivere Weidenutzung zurück. 

 
• Bezugnehmend auf die untersuchten Teillebensräume stellt die aktuelle 

Almnutzung im Bereich des Sulzkars einen wichtigen und standortgemäßen 
Beitrag zur Erhaltung der alpinen Kulturlandschaft dar. Eine erkennbare 
Gefährdung der hochwertigen Lebensräume besteht nicht. 
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2 Allgemeines und Methodik 
 
 
 
2.1 EINLEITUNG UND ZIELFORMULIERUNG 
 
 
EINLEITUNG 
 
Almen stellen mit 20% Anteil an der Gesamtkatasterfläche Österreichs, das sind 
850.000 ha bzw. 40% des österreichischen Grünlandgebiets, einen wesentlichen 
und charakteristischen Großlebensraumtyp dar (AIGNER et al. 2003). 
Almen gehören zu den letzten taditionell genutzten Großflächenbiotopen in 
Mitteleuropa (PLACHTER 1991). Die seit Jahrhunderten praktizierte Almwirtschaft 
erhöht in Summe die Biotopvielfalt in der Alpinregion. Trotz des Endes der Blüte 
der Almwirtschaft sind in der Steiermark die Auftriebszahlen seit ca. 30 Jahren 
wieder leicht steigend. Der überwiegende Teil der steirischen Almen sind reine 
Galtviehalmen. 
 
Typisch für Almen sind kleinräumig wechselnde Standortbedingungen, die sich in 
einem Mosaik unterschiedlicher Vegetationseinheiten im Pflanzenkleid 
widerspiegeln und in erster Linie durch die Bewirtschaftung (Düngung, Nutzung, 
Pflege) bestimmt werden. Dabei kommt es etwa zu einer Nährstoffumverteilung, 
die zu einer Verarmung des Nährstoffangebots in den Hanglagen und zu einer 
Anreicherung in ebenen Flächen führt (UBA 1989). 
 
Die Tendenz zur Nutzungsaufgabe in der Berglandwirtschaft und der damit 
verbundene Verlust an offenen und halboffenen, durchwegs artenreichen 
Lebensräumen, im Zuge natürlicher Sukzessionsprozesse (Verbuschung, 
Verwaldung) läuft auf Almen oft zeitlich parallel auf engstem Raum mit der 
generellen landwirtschaftlichen Intensivierung ab. So kommt es einerseits zu 
einer „Verwilderung“ und andererseits zu einer „Überzivilisation“ – die 
Kulturlandschaft bleibt dabei oft auf der Strecke (GRABHERR 1993). 
 
Inzwischen ist man jedoch auf nationaler und internationaler Ebene bemüht die 
Berglandwirtschaft zu fördern, neue Einkommensmöglichkeiten zu schaffen und 
dabei die Vielfalt der Almen zu erhalten. So wurde etwa das Protokoll 
„Berglandwirtschaft“ im Rahmen der Alpenkonvention „in der Erkenntnis, dass 
Art und Intensität der landwirtschaftlichen Nutzung maßgeblichen Einfluss auf 
Natur und Landschaft ausüben und dass der extensiv bewirtschafteten 
Kulturlandschaft eine wesentliche Funktion als Lebensraum für die Pflanzen- und 
Tierwelt der Alpen zukommt“ von Österreich am 31.10.2000 unterzeichnet (OEAV 
2000). 
 
Der Nationalpark Gesäuse (der einzige steirische Nationalpark), geprägt von 
Wald, Fels und Wasser, besitzt acht Almen – allesamt in der Bewahrungszone 
gelegen. Als diesbezüglich wesentliche Ziele gelten die Erhaltung der 
traditionellen Kulturlandschaft und die Weiterführung bzw. Förderung einer 
ökologisch-nachhaltigen Almbewirtschaftung (KREINER 2003). 
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Im Sinne dieser Zielvorstellung wurde auf der Sulzkaralm ein interdisziplinäres 
Pilotprojekt zum Thema naturschutzfachliches Almmanagement in Angriff 
genommen (Details s. u.). 
 
Der vorliegende Bericht präsentiert die in diesem Rahmenprojekt erarbeiteten 
Ergebnisse der Untersuchung von Geradflüglern (Heuschrecken, Schaben, 
Ohrwürmer) und Wanzen in sechs repräsentativen Teillebensräumen (v. a. 
unterschiedliche Weidetypen) der Sulzkaralm. 
 
 
ZIELFORMULIERUNG 
 
Wie oben erwähnt, ist dieser Bericht Teil eines größeren Projekts, in dem 
folgende Teilaspekte berücksichtigt werden: Almgeschichte und Almsoziologie, 
Almwirtschaft, naturschutzfachliche und naturräumliche Bewertung (KREINER 
2004). 
 
Die Ziele des „Pilotprojekts Sulzkaralm“ wurden wie folgt definiert: 

 Erhaltung der Almbewirtschaftung 
 Schutz der sensiblen Lebensräume 
 Möglichkeiten des „Natur- und Kulturerlebens“ auf der Alm 

 
Als wesentliches Produkt dieses Vorhabens – das übrigens in enger Kooperation 
mit den Landnutzern durchgeführt wurde – liegt seit dem Vorjahr ein so 
genannter „Almbewirtschaftungsplan“ für die Sulzkaralm vor (SCHWAB & KREINER 
2004,  SCHWAB et al. 2004). Dieses Werk beschäftigt sich in erster Linie mit einer 
den topografischen Bedingungen optimal angepassten, ausgeglichenen 
Bestoßung und mit Maßnahmen der Verbesserung der Weidequalität. 
 
Gemeinsam mit den Ergebnissen anderer Fachgebiete soll in diesem Pilotprojekt  
eine fachlich fundierte Grundlage für die Umsetzung von Maßnahmen im 
Almbereich formuliert werden, die eine ökologisch verträgliche, nachhaltige 
Almnutzung im Nationalpark zum Ziel hat (KREINER 2003). 
 
Im Rahmen der naturschutzfachlichen Bewertung wurden zoologische 
Erhebungen im Projektgebiet anhand ausgewählter Indikatorgruppen (u. a. 
Spinnentiere, Zikaden, Schmetterlinge) vorgenommen. Der vorliegende Bericht 
beschäftigt sich diesbezüglich mit der Bearbeitung von Geradflüglern und 
Wanzen. 
 
 
Folgende Zielvorgaben wurden in diesem Fachbereich laut Anbot vom 22. Juli 
2003 in der über zwei Jahre (2003 und 2004) dauernden Untersuchung definiert: 

 qualitative Erhebung der Arteninventare ausgewählter Referenzflächen 
 öko-faunistische Auswertungen auf Artniveau 
 (semi-)quantitativer Vergleich der Teilflächenzönosen 
 naturschutzfachliche Bewertung 
 Beurteilung der aktuellen Bewirtschaftung 
 Vorschläge für ein Flächenmanagement (Pflegekonzept) 
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Wesentliches Ziel war also die möglichst vollständige Erhebung der örtlichen 
Lebensgemeinschaften und ein Vergleich der untersuchten Teilflächen. Diese 
Ergebnisse sollen schließlich in eine Bewertung des aktuellen Zustands überleiten 
und zu Verbesserungsvorschlägen im Weidemanagement aus tierökologischer 
Sicht führen. 
 
 
 
2.2 PROJEKTGEBIET UND PROBEFLÄCHEN 
 
 
PROJEKTGEBIET 
 
Das Untersuchungsgebiet „Sulzkaralm“ liegt im Zentrum des Nationalparks 
Gesäuse, ungefähr sieben Kilometer südwestlich von Hieflau (ca. 14 km Anfahrt). 
Es handelt sich um ein Kar, eingebettet zwischen dem Hochzinödl, dem Rotofen, 
der Gsuchmauer und der Seemauer. Nach Nordosten hin öffnet sich der Talkessel 
Richtung Hieflau. 
Diese große Alm mit über 400 m Vertikalausdehnung, weist eine hohe 
Biotoptypendiversität mit unterschiedlich intensiv genutzten Teilarealen auf. Hier 
befindet sich auch der einzige See des Nationalparks – der starken 
Wasserstandsschwankungen ausgesetzte Sulzkarsee. 
Kennzeichnende Lebensraumtypen vor Ort sind der hochmontane Fichtenwald 
mit Lärche, Fichten-(Tannen-)wald, Bürstlingsrasen und Milchkrautweide. Knapp 
die Hälfte (43%) der Almfläche sind Reinweide, 35% sind Wald und 14% sind 
Weide im Baumverbund. Punktuell finden sich im Gebiet auch Niedermoore mit 
Stern- oder Davallsegge sowie Braunseggenriede (EGGER & PAAR 1999). 
 
In den Randbereichen der Alm finden sich arten- und blütenreiche 
Weidegesellschaften mit interessanten Artvorkommen wie z. B. Österreichische 
Wolfsmilch, Wollgras-Arten, Mücken-Händelwurz und zahlreiche weitere 
Orchideen sowie Moore mit Torfmoosvegetation(KREINER 2004). 
 
Tab. 1: Übersicht zum Projektgebiet. 
 

Sulzkaralm, NP Gesäuse – Steckbrief 

Lage Ennstaler Alpen, Nationalpark Gesäuse 

Seehöhe 1.220 m bis 1.680 m (Hütte auf 1.453 m) 

Größe 176,46 ha 

Eigentümer Land Steiermark (Landesforste); gepachtet von der Weidegemeinschaft 
Sulzkaralm (84 GVE) 

Gemeinde (KG) Johnsbach 

Bestoßung im Jahr 2003 106 Stück (67,8 GVE) 

Alpungszeit Mitte Juni bis Anfang September; im Schnitt wird 81 Tage gealpt 
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Tab. 2: Nominale und prozentuelle Flächenausmaße unterschiedlicher Lebensraumtypen 
(nach SCHWAB et al. 2004). 
 

Sulzkaralm, NP Gesäuse – kennzeichnende Lebensraumtypen 

Typ Fläche Flächenanteil 

Fettweiden und Fettrasen 28,3 ha 16,04% 

Magerweiden und Magerrasen 53,58 ha 30,36% 

Nassweiden, Nasswiesen und Quellfluren 2,5 ha 1,42% 

Hochstaudenfluren und Lägerfluren 2,81 ha 1,59% 

Gebüsch und Krummholzbestände 7,92 ha 4,49% 

Wälder 76,52 ha 43,36% 

„unproduktive“ Flächen (Fels, Schutt, See, Bach, Straße, 
Gebäude,...) 

4,83 ha 2,74% 

 
 

ZUR HISTORIE DER SULZKARALM (nach SCHWAB et al. 2004) 
Die Sulzkaralm stellt eine zusammenhängende Fläche dar, die seit Jahrhunderten 
als Alm, hauptsächlich für Ochsenwirtschaft, genutzt wird; zeitweilig wurde auch 
Milchvieh aufgetrieben und Sennerei betrieben. 
Die entlegene Alm, 14 km von Hieflau entfernt, wurde nachweislich ab Mitte des 
16. Jahrhunderts beweidet. Besitzer war das Stift Admont. Erstmals erwähnt wird 
die Alm im Jahr 1760. Aus dem 19. Jahrhundert ist bekannt, dass bis zu 100 
Stück Vieh aufgetrieben wurden. Im 20. Jahrhundert wurde sie zur Zinsviehalm. 
Um 1930 wurde die Alm mit etwa 90 Tieren bestoßen. Im Jahr 1936 kam es zum 
Verkauf an die Steiermärkischen Landesforste, die die Alm seit damals 
verpachten, seit 1983 (bis 2013) an die Weidegemeinschaft Sulzkaralm. 
 
 
PROBEFLÄCHEN 
 
Zusammen mit der Projektleitung (Mag. D. Kreiner, NP Gesäuse) wurden sechs 
verschiedene für das Gesamtgebiet repräsentative Referenzflächen (v. a. 
unterschiedliche Weidetypen) ausgewählt – mit dem Ziel, eine möglichst 
vollständige Erfassung des Gesamtarteninventars des Projektgebiets zu 
gewährleisten. Darunter fallen folgende Biotoptypen, allesamt 
Offenlandstandorte: 

 Kalkmagerrasen – „KMR“: ca. 1.520 m; 47°33`45``N; 14°40`35``O 
 

 Feuchtfläche (Quellfluren, Davallseggenried mit Sumpf-Schachtelhalm, 
Almtümpel) – „FFL”: ca. 1.500 m; 47°33`39``N; 14°40`26``O 

 
 Bürstlingsweide (Nardetum) – „BüW“: ca. 1.500 m; 47°33`40``N; 

14°40`28``O 
 

 Buckelweide – „BuW“: ca. 1.340 m; 47°34`01``N; 14°41`20``O 
 

 Fettweide (Milchkrautweide; Übergang zu einer Lägerflur) – „FeW“: ca. 
1.560 m; 47°33`24``N; 14°40`13``O 

 
 (Wollgras-)Moor – „WoM“: ca. 1.430 m; 47°33`80``N; 14°41`40``O 

ANMERKUNG: Diese Fläche wurde nur im Jahr 2004 untersucht! 
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Im Folgenden werden alle untersuchten Teilflächen grob vegetationskundlich 
beschrieben (nach D. Kreiner, schriftl. Mitt.): 
ABKÜRZUNG: ABP = Almbewirtschaftungsplan Sulzkaralm (SCHWAB et al. 2004) 
 
 
Kalkmagerrasen – „KMR“ 
(Kalkrasen, Vegetationsaufnahme 32, im ABP Vegetationstyp 261, Blaugras-
Horstseggenrasen) 
Anmerkung: Diese Pflanzengesellschaft ist eher den Rostseggenhalden als den Blaugras-
Horstseggenhalden zuzuordnen (D. Kreiner, schriftl. Mitt.). 
 
Die südexponierten Hänge weisen vor allem in den steileren Lagen eine sehr 
artenreiche und für die nordöstlichen Kalkalpen typische Vegetationsgesellschaft 
auf. Es handelt sich um eine Sonderform des Rostseggenrasens mit einigen 
charakteristischen Vertretern der nordöstlichen Kalkalpen (Helleborus niger, 
Heracleum austriacum). Wie im angrenzenden Bürstlingsrasen sind auch hier 
einige Orchideenarten zu finden, wie Traunsteinera globosa, Dactylorhiza 
maculata, Pseudorchis albida und Coeloglossum viride. Die Vegetationsaufnahme 
zeichnet sich durch ihren Artenreichtum und den hohen Anteil an 
schützenswerten Arten aus. 
Diese steilen Hänge werden vom Vieh nur mäßig intensiv bis extensiv genutzt 
und zeigen in den Randbereichen der Alm Übergänge zur natürlichen Vegetation. 

 

 
 

Abb. 1: Auf ca. 1.520 m Seehöhe befindet sich die Teilfläche 
„Kalkmagerrasen“, die den Blaugras-Horstseggenhalden zuordenbar 
ist (Foto: T. Frieß). 
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Feuchtfläche – „FFL“ 
(Feuchtfläche, Vegetationsaufnahmen 12 und 4; im ABP Vegetationstyp 301, 
Niedermoor-Kleinseggenbestand) 
 
Die gesamte Feuchtfläche hat sich aufgrund der besonders starken 
Quellhorizonte in der darüber liegenden Geländekante ausgebildet. Das Wasser 
sammelt sich hier und tritt über den stauenden Schichten zutage. Dabei bilden 
sich kleine Lacken, die als Amphibienhabitate (Grasfrosch, Bergmolch) von 
großer Bedeutung sind. Um diese findet man Kleinseggenriede und 
niedermoorartige Bereiche mit Carex davalliana und Eriophorum latifolium. In 
einigen Bereichen (s. Vegetationsaufnahme 4, ABP) dominiert auch der Sumpf-
Schachtelhalm (Equisetum palustre), der für das Wiedevieh giftig ist. Besonders 
hervorzuheben ist der Orchideenreichtum in dieser Feuchtfläche. Neben 
Dactylorhiza maculata und Gymnadenia conopsea kommt vor allem auch Orchis 
mascula in guten Beständen vor. Als hier typische Arten sind weiters der  
Teufelsabbiss (Succisa pratensis), der Sumpfbaldrian (Valeriana dioica), die 
Trollblume (Trollius europaeus) und die Sumpfdotterblume (Caltha palustris) zu 
nennen. 
 
 
Bürstlingsweide – „BüW“ 
(Bürstlingsrasen, Nardetum, Vegetationsaufnahme 14, im ABP Vegetationstyp 
201 (261), Bürstlingrasen-„mild“, Kombinationstyp Blaugras-Horstseggenrasen) 
 
Der Bürstlingsrasen ist eine Magerrasengesellschaft auf oberflächlich versauertem 
Boden. Er ist meist mäßig nährstoffversorgt mit einer zeitweisen Austrocknung 
des Oberbodens. Die Ausbildung monodominanter Bürstlingsbestände (Borstgras, 
Narduus stricta) entsteht meist bei mehr oder minder intensiver Beweidung 
durch Vertritt und selektivem Fraß. 
Die untersuchte Teilfläche ist aufgrund des relativen Nährstoffreichtums und des 
ausgeglichenen Bodenwasserhaushalts zu den „milden Bürstlingsrasen“ zu 
zählen. Dennoch handelt es sich dabei um eine steile, südexponierte Fläche, die 
im Oberhang stark aushagert und in einen Kalkmagerrasen übergeht. 
 
 
Buckelweide – „BuW“ 
(Steinrasen, Vegetationsaufnahme 1, im ABP Vegetationstyp 105 (201), 
Milchkrautweide, Kombinationstyp Bürstlingrasen-„mild“) 
 
Diese Fläche zeichnet sich durch ihren hohen Steinanteil aus. Besonders 
hervorzuheben ist die hohe Pflanzenartenzahl. Dies ist auch bedingt durch die 
spezielle Vegetation an und auf den Felsen. 
Als herausragende Merkmale der Fläche können das häufige Vorkommen des 
Nordostalpen-Endemiten Euphorbia austriaca und vereinzelte Vorkommen von 
regional gefährdeten Arten, wie zum Beispiel Botrychium lunaria, Sedum album 
und Selaginella selaginoides, genannt werden. Diese sind zwar nicht in den 
Nördlichen Kalkalpen, jedoch in anderen Großlandschaften Österreichs gefährdet. 
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Abb. 2: Die Untersuchungsfläche „Buckelweide“ auf ca. 1.340 m 
Seehöhe ist die am niedrigsten gelegene und durch einen hohen 
Steinanteil gekennzeichnet (Foto: T. Frieß). 

 
 
Fettweide – „FeW“ 
(Fettweide, Vegetationsaufnahme 17, im ABP Vegetationstyp 109, 
Rasenschmielerasen) 
 
Die Fläche des „Plotschenbodens“ im Lärchenkar zeichnet sich durch ihre relativ 
einförmige Artenstruktur aus. Es dominiert, wie der Name schon sagt, der 
Almampfer, „Plotschen“ (Rumex alpinus), zusammen mit der Rasenschmiele und 
untergeordnet Senecio subalpinus und Achillea millefolium. Die Artengarnitur ist 
verarmt und zeichnet sich durch Nährstoffzeiger aus. Es finden sich noch weitere 
„Weideunkräuter“, wie der Weiße Germer (Veratrum album) und der Eisenhut 
(Aconitum napellus). Weitere Arten, wie der Behaarte Kälberkropf 
(Chaerophyllum hirsutum) und Carex leporina weisen auf die feuchten 
Verhältnisse hin. Besonders stark vertreten ist die Rasenschmiele (Deschampsia 
cespitosa). Man kann die Gesamtfläche also als Rasenschmiele-Lägerflur, eine 
Extremform der Fettweide, bezeichnen. Es handelt sich um eine ebene Fläche auf 
der das Vieh häufig lagert. Da dieses nach dem Aufstehen häufig abkotet, wird 
die Fläche schnell überdüngt und auch übernutzt. 
An einigen Stellen hat sich aber auch eine subalpine Milchkrautweide eingestellt, 
mit „Milchkräutern“ wie Gold-Pippau, Wiesen-Löwenzahn, Berg-Frauenmantel, 
Süßgräsern und Kleearten. 
 
 
(Wollgras-)Moor – „WoM“ 
(Moor, Vegetationsaufnahme 21, im ABP Vegetationstyp 301, Niedermoor-
Kleinseggenbestand) 
 
Die zentrale Moorfläche zeichnet sich durch die Dominanz von Sphagnen und 
verschiedenen Carex-Arten aus. Auf den höheren Flächen („Bulte“) finden sich 
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unterschiedliche „Säurezeiger“, wie Vaccinium myrtillus, Homogyne alpina u. a. 
Die Vegetation am Rande des Moores unterscheidet sich sehr wesentlich von der 
zentralen Fläche. Hier zeigen sich Übergänge zu Hochstauden und 
Bachvegetation (Grabenrand mit dominierender Caltha palustris). Weitere Arten 
die hier vorkommen sind: Chaerophyllum hirsutum, Senecio subalpinus, 
Aconitum napellus, Rumex alpestris, Epilobium sp., Cystopteris alpina, Saxifraga 
rotundifolia, Trollius europaeus, bis zu 50% Moosbedeckung. Im südlichen Teil 
bei der Quelle kommt man in einen sehr feucht-schattigen Bereich mit großen, 
bemoosten Blockfelsen. Auf und zwischen diesen wachsen weiters Asplenium 
viride, Polystichum lonchitis, Rhododendron hirsutum, Rhodothamnus 
chamaecistus u. a. 
 

 
 
Abb. 3: Das (Wollgras-)Moor besteht aus einem einheitlichen 
Seggenbestand. Im Zentrum befinden sich ein paar seichte Tümpel 
und Latschengebüsch (Foto: T. Frieß). 

 
 
 
Mit dieser Auswahl wurde der Versuch unternommen, die wichtigsten lokalen 
Weidetypen zu bearbeiten. Nicht berücksichtigt wurden etwa die Rotschwingel-
Straußgraswiese oder eine typische Milchkrautweide. 
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2.3 UNTERSUCHUNGSDESIGN 
 
GERADFLÜGLER (ORTHOPTERA) 
 
Die Projektflächen wurden an drei Ganztagen des Jahres 2003 und an einem 
Ganztag des Jahres 2004 zum Zweck der Untersuchung des Arteninventars der 
Geradflügler (Heuschrecken, Schaben, Ohrwürmer) kartiert. 
Die Begehungen und Aufsammlungen fanden an folgenden Tagen statt: 
Jahr 2003: 

 13. August 2003 
 18. September 2003 
 30. September 2003 

Jahr 2004: 
 18. August 2004 

 
Die Daten wurden mittels Streifnetz, Klopfschirm, Handfang, Verhörmethode, und 
Sichtnachweis ermittelt. Die Datenerhebung wurde qualitativ und semiquantitativ 
durchgeführt. Für die semiquantitative Erfassung wurden standardisiertes 
Keschern (2x30 Doppelkescherschläge) und die Methode der Linientaxierung 
(2x20 Meter) eingesetzt. 
Die Daten wurden durch Barberfallenbeifänge von zwei Fangperioden des Jahres 
2004 ergänzt. 
Von Belegtieren wurden Trocken- bzw. Alkoholpräparate angefertigt (coll. 
Derbuch, Graz). Die Determination der Geradflügler erfolgte nach HARZ (1969, 
1975) und HARZ & KALTENBACH (1976). In einzelnen Fällen wurde das 
Bestimmungswerk von CORAY & THORENS (2001) herangezogen. Für die 
Bestimmung von Chelidurella thaleri wurde die Artbeschreibung von HARZ (1980) 
verwendet. 
 
 
WANZEN (HETEROPTERA) 
 
Im Zuge der wanzenkundlichen Untersuchung wurden vom Bearbeiter (T. Frieß) 
selbst nur selektive Fangmethoden zum Einsatz gebracht (Streifnetzfang, 
Handfang, Sichtnachweis, Klopfschirm, Käfersieb), d. h., andere Tiere wurden im 
Rahmen der Freilandarbeiten nicht beeinträchtigt. Jede Referenzfläche wurde 
nach demselben Untersuchungsmuster besammelt: 60 Doppelkescherschläge mit 
dem Streifnetz und zusätzlich eine ca. 20-minütige Handsuche in ausgewählten 
Kleinlebensräumen oder an speziellen Nährpflanzen. Durch diese 
semiquantitative Beprobung ist ein Vergleich der Organismengemeinschaften der 
einzelnen Untersuchungsflächen möglich. 
Das Projektgebiet bzw. die Probeflächen wurden an folgenden fünf Tagen nach 
Wanzen abgesucht: 
Jahr 2003: 

 13. August 2003 
 18. September 2003 
 30. September 2003 

Jahr 2004: 
 18. August 2004 
 17. September 2004 
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Bei den Freilanderhebungen wurde jede einzelne gefangene Wanze notiert und 
nach erfolgter Artbestimmung wieder freigelassen. Im Freiland nicht sicher 
bestimmbare Individuen mussten zur weiteren Determination ins Labor 
mitgenommen werden und befinden sich jetzt zum Großteil präpariert in coll. 
Frieß (Graz). 
 
Neben den selbst getätigten Erhebungen standen wertvolle Beifänge anderer 
Bearbeiter aus dem Jahr 2004 zur Verfügung. Einerseits handelt es sich dabei um 
Tiere aus Saugfängen (aus der zikadenkundlichen Untersuchung) sowie aus 
Bodenfallen. Diese Beifänge haben in Summe die Artenliste um einige Arten 
erweitert, sodass von einer weitestgehend vollständigen Erfassung der 
tatsächlich vorhandenen lokalen Wanzenfaunula der untersuchten Flächen 
ausgegangen werden kann. 
 
ad Saugfallen: 

 es wurden jeweils fünf Fänge an 2 Saugtagen (8. Juli und 13. September 
2004) pro Teilfläche durchgeführt 

 
ad Boden(Barber-)fallen, gilt auch für Orthoptera (in Klammer die verwendeten 
Fallencodes): 

 Feuchtfläche, Bürstlingsweide (Nara), Fettweide (Plobo), Moor: je 4 Fallen 
 Kalkmagerrasen (Kara), Buckelweide (Steira): je 3 Fallen 
 Fallenfangperioden: 8. Juli bis 9. August; 9. August bis 7. September 2004 

 
Als Anmerkung zur Eignung von Wanzen als Biodeskriptoren soll auf eine groß 
angelegte Aufwand-Ertrag-Analyse bei Biodiversitätsuntersuchungen im 
bewirtschafteten Grünland hingewiesen werden (DUELLI & OBRIST 1998). Dabei 
nehmen Heteropteren in einer „Top-Twenty“-Liste von Indikatororganismen noch 
vor den Blütenpflanzen den ersten Rang ein! 
 

 
 

Abb. 4: Die Streifnetzmethode ist die effizienteste Fangmethode zum 
Erfassen von Heuschrecken und Wanzen (Foto: T. Frieß). 
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2.4 AUSWERTUNGSMETHODIK 
 
ANMERKUNG: Es wurde versucht, die Auswertungsmethodik an die anderer zoologischer 
Fachbearbeiter des Projekts (namentlich Ökoteam, Graz) anzugleichen, um eine Vergleichbarkeit 
der Ergebnisse der untersuchten Tiergruppen zu gewährleisten. 
 
Die vorhandenen Arteninventare werden in einem ersten Schritt faunistisch und 
ökologisch beschrieben. Zur weiteren Charakterisierung der Zönosen wird die 
Dominanzklassenanalyse von ENGELMANN (1978, zitiert nach MÜHLENBERG 1993) 
herangezogen. Über die Kriterien „Seltenheit“, „Gefährdung“ und „Stenökie“ 
werden einerseits die Teilflächenzönosen konkreter analysiert und andererseits 
naturschutzfachlich interessante (Leit-)Arten eruiert. 
Im Zuge der Bewertung wird der aktuelle Ist-Zustand mit dem Leitbild für 
ökologische Zielsetzungen verglichen (WIEGLEB 1997). Schließlich mündet die 
Auswertung in eine Zielformulierung und Defizitanalyse, von diesen wiederum 
Vorschläge zum Flächenmanagement abgeleitet werden. 
 
ANMERKUNG: Bei der Untersuchung der Orthopteren konnten auf der Fläche „(Wollgras-)Moor“ keine 
Tiere gefunden werden. Aus diesem Grund musste auf eine weitere Auswertung diesbezüglich 
verzichtet werden. 
 
AD DOMINANZANALYSE 
Dabei wird die logarithmische Relation für die Klassenbildung herangezogen und 
beschreibt so die relative Häufigkeit einer Art im Vergleich zu den übrigen Arten. 
Diese Auswertung dient der Charakterisierung einer Lebensgemeinschaft, ist aber 
auch zum Vergleich verschiedener Standorte geeignet. 
 
Tab. 3: Dominanz-Klassenbildung nach ENGELMANN (1978, zitiert nach MÜHLENBERG 1993) 
 

 Dominanzklasse relativer Anteil 

eudominant 100%-32% 

dominant 31,99%-10% 

 
Hauptarten 

subdominant 9,99%-3,2% 

rezedent 3,19%-1% 

subrezedent 0,99%-0,32% 

 
Begleitarten 

sporadisch <0,32% 

 
 
AD SELTENHEIT 
Einteilung in Seltenheitsklassen (bezogen auf das Bundesland Steiermark bzw. 
bei Heuschrecken bezogen auf Österreich): 

 ss = sehr selten 
 s = selten 
 v = verbreitet 
 h = häufig 

Zu beachten ist, dass man die tatsächliche Häufigkeit in natura nicht zweifelsfrei 
mit der Anzahl an Fundmeldungen korrelieren kann, dennoch wird die 
Beobachtungsfrequenz als relativer Richtwert für die faunistische Klassifizierung 
aller Arten herangezogen werden. 
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GERADFLÜGLER: Die Einteilung in Seltenheitsklassen beruht bei den Heuschrecken 
auf die Angaben in der Roten Liste der Heuschrecken Österreichs (BERG et al., in 
Druck) und korreliert hier mit den Indikatorwerten zur Bestandssituation. 
ss = Indikatorwert 1-2 
s = Indikatorwert 3-4 
v = Indikatorwert 5-7 
h = Indikatorwert 8-10 
Bei den Dermaptera wurde der Schlüssel (bezogen auf die Steiermark) in 
folgender Gliederung angewandt: 
ss = 0-3 Nachweise 
s = 4-7 Nachweise 
v = 8-20 Nachweise 
h = >20 Nachweise 
 
WANZEN: Es wurden die gesamte heteropterologische Literatur Steiermarks sowie 
eigene, unpublizierte Daten des Verfassers berücksichtigt. 
ss = 0-5 Nachweise 
s = 6-10 Nachweise 
v = 11-20 Nachweise 
h = >20 Nachweise 
 
AD GEFÄHRDUNG 
GERADFLÜGLER: Es gibt keine aktuelle Rote Liste der gefährdeten Heuschrecken 
der Steiermark. Deswegen wurde auf Basis der Roten Liste der Heuschrecken 
Österreichs (BERG et al., in Druck) eine Einteilung in „ng“ = „nicht gefährdet“, „g“ 
= „aktuelle Gefährdung gegeben sowie“ „?“ = „Forschungsbedarf“ 
vorgenommen. Wobei in die Kategorie „g“ alle Arten fallen, die in oben zitierter 
Arbeit als „ausgestorben oder verschollen“, „vom Aussterben bedroht“, „stark 
gefährdet“, „gefährdet“ oder „Gefährdung droht“ geführt sind. Die Einstufung der 
Ohrwürmer erfolgte nach Einschätzung des Bearbeiters (G. Derbuch) auf Basis 
von Literaturdaten und der persönlichen Erfahrung. 
 
WANZEN: Da es keine Rote Liste gefährdeter Wanzen aus der Steiermark oder 
Österreich gibt (beide sind in Vorbereitung), müssen zu Vergleichszwecken 
entsprechende Listen aus den Nachbarregionen herangezogen werden: 
Deutschland (GÜNTHER et al. 1998), Bayern (ACHTZIGER et al. 2003), Liechtenstein 
(BERNHARDT 1995) und Slowenien (GOGALA 1992). Die dortigen Angaben von 
Rote-Liste-Kategorien können für steirische Verhältnisse nur bedingt gelten, alle 
Arten wurden aber hinsichtlich einer möglichen Gefährdung auch in der 
Steiermark geprüft. Ist eine  solche anzunehmen wurde bei den entsprechenden 
Arten ein „g“ für „aktuelle Gefährdung gegeben“ gesetzt, ohne dabei zwischen 
verschiedenen Gefährdungskategorien zu unterscheiden (z. B. „stark gefährdet“, 
„gefährdet“...); ein „?“ bedeutet „Forschungsbedarf“. 
 
AD STENÖKIE 
GERADFLÜGLER: Die Zuordnung der Heuschreckenarten zu den Ökologie-Klassen, 
stenök und euryök, stützt sich im Wesentlichen auf Literaturangaben (DETZEL 
1998; HÖLZEL 1955, 1960; NADIG 1986, 1987, 1991; OSCHMANN 1973, 1991), die 
mit den eigenen Erfahrungswerten für die Steiermark kombiniert wurden. Zudem 
wurde dazu die Arbeit von BERG et al. (in Druck) herangezogen. Lediglich Arten, 
die einen Indikatorwert von 5 oder geringer in Bezug auf die Habitatverfügbarkeit 
aufweisen wurden als stenök charakterisiert. 
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Die Angaben bei den Ohrwurmarten stützen sich aus Mangel an Daten und 
entsprechender Publikationen zum Großteil auf die Erfahrungswerte des 
Bearbeiters (G. Derbuch). 
 
WANZEN: Die autökologische Charakterisierung ist bei einigen Wanzenarten 
problematisch, da wenige Angaben zur Habitat- und Nährpflanzenbindung von 
Wanzen aus der Steiermark vorliegen; daher auch die hohe Anzahl von 
Fragezeichen in der entsprechenden Spalte. Die Angaben sind als vorläufig zu 
verstehen. 
 
AD AUTÖKOLOGISCHE CHARAKTERISIERUNG – ÖKOLOGISCHE GILDEN 
GERADFLÜGLER: Bei den gefundenen Heuschrecken handelt es sich bis auf eine Art 
um Kurzfühlerschrecken, die in der Besiedlung der Straten wesentlich weniger 
differenziert sind als Langfühlerschrecken. Zudem gelten nahezu alle gefundenen 
Heuschrecken als herbivor und sind überdies nicht mono- bzw. oligophag. Aus 
diesem Grund wird eine Auswertung hinsichtlich von ökologischen Gilden nicht 
sinnvoll und wurde so auch nicht praktiziert. 
 
WANZEN: Eine Form der Dokumentation der Artengemeinschaften ist die 
Darstellung über Anteile an unterschiedlichen ökologischen Gilden. Wanzen 
weisen hinsichtlich dieser Auswertung eine besonders gute biodeskriptorische 
Eignung auf, da sie in allen Straten und nahrungsökologischen Ebenen 
(räuberische, pflanzensaftsaugende Arten sowie Gemischtköstler) vertreten sind 
und zudem viele Arten eine enge Nährpflanzenbindung (Mono- bis Oligophagie) 
aufweisen. 
Diese Form dient einerseits der konkreten Beschreibung auf Basis 
autökologischer Kennwerte und andererseits der Beurteilung hinsichtlich des 
Vorkommens naturschutzfachlich relevanter Arten und Artengruppen. 
 
AD CLUSTERANALYSE 
Die Artidentität der Standorte wurde mit Hilfe der Jaccard`schen Zahl, die 
Dominanzidentität über die Pearson-Korrelation (beide nach Average Linkage) 
berechnet. Dabei handelt es sich um Kennwerte, die bei gleicher 
Stichprobengröße der Vergleichbarkeit zwischen Standorten (Faunenähnlichkeit) 
dienen (HENRY & DISNEY 1994; MÜHLENBERG 1993). Mit Hilfe des Programms SPSS 
werden Dendrogramme erzeugt. Standorte auf einem hohen Ähnlichkeitsniveau 
werden dabei zu Gruppen („Cluster“) zusammengefasst. 
 
Dank: Für technische Unterstützung und Interpretationshilfen im Zuge der Clusteranalyse danken 
wir herzlich Dr. Christian Komposch, Ökoteam Graz. 
 
AD AUSWAHL VON (NATURSCHUTZFACHLICHEN) LEITARTEN 
Diese Arten weisen eine enge ökologische Einnischung (Stenökie), eine 
landesweite Gefährdung sowie (meist) auch einen entsprechenden 
Seltenheitsgrad auf („ss“, „s“). Wichtig ist weiters, dass es sich dabei um eine 
Charakterart eines bestimmten Lebensraumtyps handelt, von der man gute 
Kenntnisse der Phänologie und Ökologie hat und die zudem (meist) in relativ 
hoher Abundanz vor Ort vorkommt. 
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3 Ergebnisse 
 
 
 
3.1 GERADFLÜGLER (ORTHOPTERA) 
 
 
3.1.1 Artenliste 
 
Im gesamten Untersuchungsgebiet konnten im Zuge dieses Forschungsprojekts 
zehn verschiedene Heuschreckenarten und zwei Ohrwurmarten nachgewiesen 
werden. Diese sind in Tab. 4 mit den Fangzahlen pro Jahr und Teilfläche 
aufgelistet. Die Zahl der determinierten Individuen beläuft sich auf 385 
Exemplare. Vom Bearbeiter (G. Derbuch) unbestimmte Larven wurden nicht 
ausgewertet. Die systematische Reihung und Nomenklatur basieren im 
Wesentlichen auf die Bestimmungswerke von HARZ (1969, 1975) und HARZ & 
KALTENBACH (1976). Für die Saltatoria ergeben sich einige Veränderungen in der 
Systematik und Nomenklatur unter Berücksichtigung der Arbeit von CORAY & 
LEHMANN (1998). 
Die nachgewiesene Ohrwurmart Chelidurella thaleri (Dermaptera) ist bei HARZ & 
KALTENBACH (1976) nicht enthalten, weil diese erst von HARZ (1980) neu 
beschrieben wurde. 
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Tab. 4: Liste der aus dem Gebiet bekannten Geradflüglerarten mit Fangzahlen für jede Teilfläche und für beide 
Untersuchungsjahre separat dargestellt. Anmerkung: In der Untersuchungsfläche (Wollgras-)Moor wurden keine 
Geradflügler gefunden. Deswegen wurde diese Fläche in der Tabelle nicht berücksichtigt. 

 
 Saltatoria- Heuschrecken Jahr 2003 Jahr 2004 
Nr. Familie, Art KMR FFL BüW BuW FeW KMR FFL BüW BuW FeW WoM 
Familie Tettigoniidae – Laubheuschrecken            

1 Metrioptera roeselii (Hagenbach, 1822)  9 4  3     1  
Familie Acrididae – Feldheuschrecken            

2 Tetrix bipunctata (Linnaeus, 1758)      4      
3 Miramella alpina (Kollar, 1833) 6 3  1  4 2 1    
4 Psophus stridulus (Linnaeus, 1758) 7           
5 Omocestus viridulus (Linnaeus, 1758) 21 6 35 17 3 9 5 76 26 2  
6 Gomphocerippus rufus (Linnaeus, 1758) 26           
7 Chorthippus apricarius (Linnaeus, 1758) 1           
8 Chorthippus biguttulus (Linnaeus, 1758) 12  6 2 4       
9 Chorthippus brunneus (Thunberg, 1815)      1      

10 Chorthippus parallelus (Zetterstedt, 1821)    23     16   
 Dermaptera – Ohrwürmer Jahr 2003 Jahr 2004 

Familie Forficulidae            
11 Chelidurella thaleri Harz, 1980   1         
12 Forficula auricularia Linnaeus, 1758 2  2 1  7  24 12   

 Individuenzahl 75 18 48 44 10 25 7 101 54 3  
 Artenzahl 7 3 5 5 3 5 2 3 3 2  
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ANMERKUNGEN ZUR GESAMTARTENLISTE 
Der Artenbestand ist zum größten Teil erfasst. Die lokale Artendiversität kann als 
„dem Standort entsprechend“ eingestuft werden. Die stark an vertikale 
Strukturen gebundenen Langfühlerschrecken sind nur mit einer Art (Rösels 
Beißschrecke) vertreten. Der Grund hierfür ist, dass die Referenzflächen zum 
größten Teil niedergrasigen Bereichen darstellen und einen geringen Bestand an 
Sträuchern oder anderen vertikal ausgerichteten Elementen aufweisen. Überall 
dort, wo vertikale Strukturen zu finden sind oder langgrasige Bereiche 
vorgefunden wurden (z. B. „Feuchtfläche“, „Fettweide“), konnte Rösels 
Beißschrecke nachgewiesen werden. 
 
 
Im Gegensatz zum minimalen Bestand an Langfühlerschrecken konnte eine 
relativ hohe Artenzahl von Kurzfühlerschrecken gefunden werden; in Summe sind 
es neun Caelifera-Arten. 
Die nachgewiesenen Kurzfühlerschrecken und Ohrwürmer sind entweder 
Charakterarten der montanen bis alpinen Zone, wie z. B. Miramella alpina, 
Omocestus viridulus oder Chelidurella thaleri, oder sind Spezies mit einer großen 
ökologischen Valenz (Chorthippus biguttulus, Forficula auricularia). Chorthippus 
brunneus ist zwar nicht als typisch für die montane bis alpine Zone zu 
bezeichnen, er kann jedoch immer wieder auch in größeren Höhen gefunden 
werden. NADIG (1991) etwa gibt sogar Funde aus einer Höhe von 2.300 Metern 
an. 
Das Vorkommen von Chorthippus apricarius überrascht: Der Feldgrashüpfer gilt 
als Art der Lagen unter 1.400 m Seehöhe und wurde etwa von NADIG (1991) und 
ILLICH (2003) nicht über einer Höhe von 1.600 m angetroffen. Im Unterengadin 
und in den Hohen Tauern ist diese Art an ausgesprochen trockene Biotope 
gebunden (ILLICH & WINDING 1998; NADIG 1987). DREUX (1962) hingegen fand den 
Feldgrashüpfer bei seinen Aufsammlungen in den französischen Westalpen aber 
auch in feuchten Wiesen. 
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3.1.2 Zönotik 
 
In Abbildung 5 werden die ermittelten Artenzahlen pro Teilfläche grafisch 
dargestellt. Durch das gewählte Untersuchungsdesign ist auch eine Auswertung 
der Ergebnisse bezogen auf die Abundanzen möglich. 
 

Geradflügler-Übersicht: Individuen und Arten
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Abb. 5: Geradflüglerarten- und individuenzahlen der untersuchten Biotoptypen im 
Vergleich. 
 
Bei einer Analyse des Datenmaterials in Hinblick auf die Artenzahlen konnte 
Folgendes festgestellt werden: Mit Abstand die artenreichste Fläche ist der 
„Kalkmagerrasen“. Neun Arten (eine Ohrwurmarten und acht Heuschreckenarten) 
konnten hier festgestellt werden. Dies ist nicht weiter überraschend, weil 
allgemein Kalkmagerrasen als besonders artenreiche Geradflüglerhabitate gelten. 
Mit sechs Arten an zweiter Stelle liegt die „Bürstlingsweide“. Hier konnten beide 
im Untersuchungsgebiet nachgewiesenen Ohrwurmarten und vier 
Heuschreckenarten festgestellt werden. Ähnlich gelagert sind die Verhältnisse 
hinsichtlich der Geradflüglerdiversität auf der „Buckelweide“. Hier wurden 
immerhin noch fünf Orthopterenspezies gefunden. Neben dem Gemeinen 
Ohrwurm konnten noch vier Saltatoriaspezies nachgewiesen werden. Die 
„Feuchtfläche“ und die „Fettwiese“ beheimaten lediglich drei Heuschreckenarten. 
Auf keiner der beiden Flächen wurde ein Ohrwurm beobachtet. Die ausschließlich 
in der Vegetationsperiode 2004 bearbeitete „(Wollgras-)Moor“ war 
geradflüglerfrei und findet in der folgenden Auswertung keine Beachtung mehr. 
Betrachtet man die Untersuchungsflächen auf Basis der Individuendichten, so 
erkennt man, dass hier der „Bürstlingsrasen“ mit Abstand an der Spitze liegt. In 
diesem Lebensraum wurden 149 einzelne Tiere festgestellt. Die „Buckelweide“ 
und der „Kalkmagerrasen“ liegen praktisch gleich auf. Auf beiden Flächen wurden 
ca. hundert Individuen gesammelt und determiniert. Auch bei den absoluten 
Individuenzahlen mit Abstand am Ende der Reihung sind die „Feuchtfläche“ und 
die „Fettwiese“. Wobei in der „Feuchtfläche“ 25 und in der „Fettwiese“ gar nur 13 
Individuen gesammelt wurden. 
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Vergleicht man die Ergebnisse auf Grundlage der Artenzahlen und anhand von 
Individuendichten, so ist eine auffällige Korrelation erkennbar. Die geringsten 
Werte bei den Individuenzahlen weisen, so wie auch bei den Artenzahlen, die 
Fettweide und die Feuchtfläche auf. Der dritthöchsten Wert bei den 
Individuendichten wurde auf der Buckelweide festgestellt. Auch dies entspricht 
den Daten bei den Artenzahlen. Lediglich beim Kalkmagerrasen und bei der 
Bürstlingsweide sind die Größenverhältnisse vertauscht. Während die Artenzahlen 
am Kalkmagerrasen am größten und in der Bürstlingsweide am zweitgrößten 
sind, zeigt sich bei der Betrachtung der Individuenzahlen ein umgekehrtes Bild. 
Auf der Bürstlingsweide wurden mit 149 gefundenen Geradflüglern sogar um ein 
Drittel mehr Heuschrecken und Ohrwürmer als auf dem Kalkmagerrasen 
gefunden. 
 
EIGENSTÄNDIGE ARTEN 
Eigenständige Spezies, d. h. Arten, die ausschließlich in einer der Flächen 
angetroffen wurden, sind für drei Flächen interessant, denn nur auf dem 
„Kalkmagerrasen“, auf dem „Bürstlingsrasen“ und auf der „Buckelweide“ wurden  
exklusive Arten festgestellt. 
 
Tab. 5: Übersicht „eigenständiger Arten“ – Geradflügler. 
 

Teilfläche eigenständige Arten Anteil eigenständiger Arten 
an der Teilflächenzönose 

Kalkmagerrasen 5 spp. 55,6% 

Buckelweide 1 sp. 20% 

Bürstlingsweide 1 sp. 16,7% 

 
Als höchst bemerkenswert ist der hohe Wert für den Kalkmagerrasen von 55,6% 
zu bezeichnen. Das bedeutet, das mehr als die Hälfte aller auf dem 
Kalkmagerrasen gefundenen Arten nur hier und auf keiner anderen 
Untersuchungsflächen im Projektgebiet nachgewiesen werden konnte! Der 
„Bürstlingsrasen“ und die „Buckelweide“ weisen jeweils eine exklusive Art auf. 
Dies unterstreicht den hohen Stellenwert des „Kalkmagerrasens“ für die 
Geradflügler. 
 
 
VERGLEICH DER ZÖNOSEN 2003 UND 2004 
Ein Vergleich der Zönosen über den Untersuchungszeitraum von zwei Jahren 
hinweg ist notwendig, weil sich die Bedingungen (hier sind vor allem die 
klimatischen Einflüsse gemeint) von einem Jahr zum anderen sehr verändern 
können. 
 
Tab. 6: Vergleich der Ergebnisse 2003 und 2004 – Geradflügler; *Anmerkung: Im Jahr 
2004 wurde nur 1 Begehung durchgeführt, aber eine zusätzliche Fläche untersucht 
(„Moor“) und zudem Saugfallen- und Barberfallenbeifänge ausgewertet. 
 

Jahr Arten Individuen 

2003 10 spp. 195 Ex. 

2004* 7 spp. 190 Ex. 

 
Während im Jahr 2003 eine Vielzahl an Sonnenstunden über den gesamten 
Vegetationszeitraum dokumentiert wurden und auch die mittleren 
Wärmesummen besonders hohe Werte erreichten, so war das Jahr 2004 geprägt 
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von einem kalten Frühjahr und einem stark verkürzten Sommer. Überdies waren 
die Wärmesummen niedrig und die Niederschlagsmengen außergewöhnlich hoch. 
Gerade Heuschrecken mit einer Vorliebe für ein trockenwarmes Mikroklima 
werden, speziell in dieser Höhenlage und bei derart schlechten Konditionen, in 
ihrer Entwicklung stark beeinträchtigt. So verwundert es auch nicht, dass im 
zweiten Untersuchungsjahr nur noch sieben statt zehn Arten im Vorjahr 
festgestellt wurden. Sogar Arten, wie z. B. Chorthippus biguttulus und Psophus 
stridulus, die im ersten Untersuchungsjahr in relativ hohen Abundanzen gefunden 
wurden, konnten weder bei der einen Begehung noch als Beifänge in den Barber- 
und Saugfallen bestätigt werden. Ein Großteil dieser nicht wieder gefundenen 
Arten weist eine Vorliebe für trockenwarmes Mikroklima auf. Weniger 
beeinträchtigt scheinen Spezies wie etwa Omocestus viridulus oder Miramella 
alpina, die als typisch für diese Lebensräume und diese Höhenstufen bezeichnet 
werden können. Bei diesen Arten haben offenbar auch die Abundanzen nicht 
unter den ungünstigen klimatischen Bedingungen gelitten. 
 
 
BESCHREIBUNG DER TEILFLÄCHENZÖNOSEN 
Nachfolgend kommt es zu einer kurzen Beschreibung der einzelnen 
Standortzönosen unter besonderer Berücksichtigung der festgestellten 
Abundanzen (Dominanzauswertung). 
 
Kalkmagerrasen – KMR 
Arten  9 spp. 
Individuen 152 Ex. 
 
Tab. 7: Übersicht Dominanzanalyse Kalkmagerrasen – Heuschrecken; *= prozentueller 
Anteil an der Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant Omocestus viridulus 33% 

dominant Gomphocerippus rufus 
Miramella alpina 
Chrórthippus biguttulus 

28,5% 
11% 

13,2% 

subdominant Tetrix bipunctata 
Psophus stridulus 

4,4% 
7,7% 

Begleitarten 2 Arten 2,2% 

 
Der „Kalkmagerrasen“ ist nach den vorliegenden Ergebnissen als der 
bedeutendste Biotoptyp für Geradflügler auf der Sulzkaralm zu bezeichnen. Nicht 
nur die jeweils relativ höchste Arten- und hohe Individuenzahlen sind hier eruiert 
worden, auch kommen mit Psophus stridulus und Chorthippus apricarius zwei 
Arten vor, die faunistisch-ökologisch von Bedeutung sind. Insgesamt wurden  
acht Heuschreckenarten und eine Ohrwurmart festgestellt. 
Auch die Dichten waren mit insgesamt 100 ausgewerteten Individuen auf dieser 
Teilfläche vergleichsweise hoch. Das Ergebnis spiegelt die bekannte Bedeutung 
von Kalkmagerrasen (u. a. DETZEL 1998) für Insekten, insbesondere auch für 
Heuschrecken, wider. 
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Feuchtfläche – FFL 
Arten  3 spp. 
Individuen 25 Ex. 
 
Tab. 8: Übersicht Dominanzanalyse Feuchtfläche – Heuschrecken; *= prozentueller 
Anteil an der Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant Metrioptera roeselii 
Miramella alpina 
Omocestus viridulus 

36% 
32% 
32% 

dominant - - 

subdominant - - 

Begleitarten - - 

 
Die untersuchte „Feuchtfläche“ ist gemeinsam mit der „Fettweide“ der 
artenärmste Biotoptyp unter den bearbeiteten Flächen. Lediglich drei 
Heuschreckenarten (Metrioptera roeselii, Omocestus viridulus, Miramella alpina) 
konnten hier beobachtet werden. Die Alpine Gebirgsschrecke, Miramella alpina,  
kommt vorwiegend auf Wiesen und im Gebüsch vor. Meist wird sie knapp 
unterhalb der Waldgrenze gefunden. Bevorzugt werden insgesamt eher feuchtere 
Stellen (HARZ 1957). ILLICH (1993) gibt als typische Lebensräume der Art 
Habitate mit krautiger Vegetation sowie Spaliersträuchern in fast allen 
Expositionsrichtungen an; reine Grasbestände und ausgesprochen trockene 
Hänge werden gemieden. 
Neben der auffälligen Artenarmut ist die geringe Individuendichte markant. 
 
 
Bürstlingsweide – BüW 
Arten  6 spp. 
Individuen 94 Ex. 
 
Tab. 9: Übersicht Dominanzanalyse Bürstlingsweide – Heuschrecken; *= prozentueller 
Anteil an der Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant Omocestus viridulus 90,9% 

dominant - - 

subdominant Metrioptera roeselii 
Chorthippus biguttulus 

3,3% 
4,9% 

Begleitarten 1 Art 0,9% 

 
Neben den vier (Metrioptera roeselii, Miramella alpina, Omocestus viridulus, 
Chorthippus biguttulus) auf dieser Fläche vorkommenden Heuschreckenarten, 
konnten auch noch zwei Ohrwurmarten (Chelidurella thaleri, Forficula auricularia) 
nachgewiesen werden. Von den zusammen also sechs vorkommenden 
Geradflüglerarten sind drei Arten (Metrioptera roeselii, Chorthippus biguttulus, 
Forficula auricularia) als absolut eurytop einzustufen (DERBUCH & BERG 1999). 
Auch Omocestus viridulus ist hinsichtlich seiner Lebensraumansprüche nicht sehr 
wählerisch und wird von TEICHMANN (1958) als die Standardart der trockenen und 
frischen Almweiden charakterisiert. Auch Miramella alpina ist hinsichtlich ihrer 
Lebensraumansprüche nicht als besonders spezialisiert zu bezeichnen. 
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Lediglich Chelidurella thaleri scheint in ihrer ökologischen Valenz enger gefasste 
Ansprüche zu besitzen und ist als typische Gebirgsart zu werten. Sie wird oft auf 
und unter Latschen (Pinus mugo) bzw. Zirben (Pinus zembra) gefunden (HÖLZEL 
1960). Ökologische Spezialisten konnten auf der „Bürstlingsweide“ nicht 
gefunden werden. 
 
 
Buckelweide – BuW 
Arten  5 spp. 
Individuen 98 Ex. 
 
Tab. 10: Übersicht Dominanzanalyse Buckelweide – Heuschrecken; *= prozentueller 
Anteil an der Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant Omocestus viridulus 
Chorthippus parallelus 

50,6% 
45,9%  

dominant - - 

subdominant - - 

Begleitarten 2 Arten 3,5% 

 
Auf der „Buckelweide“ konnten vier Saltatoriaarten (Miramella alpina, Omocestus 
viridulus, Chorthippus biguttulus, Chorthippus parallelus) und eine 
Dermapterenart (Forficula auricularia) festgestellt werden. Sämtliche Arten 
besitzen eine breite ökologische Amplitude. Eine Art, die nur auf dieser Fläche 
nachgewiesen wurde, ist der Gemeine Grashüpfer (Chorthippus parallelus). Ein 
Grund für sein „Fehlen“ auf den übrigen Teilflächen könnte die größere Seehöhe 
aller restlichen Teilflächen sein. Dagegen spricht, dass Chorthippus parallelus 
auch schon auf Seehöhen gefunden werden konnte, die über jener der 
Sulzkaralm liegen (FRANZ 1943, 1961; NADIG 1991). Interessant ist, dass bei 
anderen Forschungsprojekten im Nationalpark Gesäuse der Gemeine Grashüpfer 
ebenfalls nur aus tiefer gelegenen Flächen dokumentiert werden konnte (L. 
Zechner, mündl. Mitt.). 
 
 
Fettweide – FeW 
Arten  3 spp. 
Individuen 13 Ex. 
 
Tab. 11: Übersicht Dominanzanalyse Fettweide – Geradflügler; *= prozentueller Anteil 
an der Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant Metrioptera roeselii 
Omocestus viridulus 
Chorthippus parallelus 

30,8% 
38,4% 
30,8% 

dominant - - 

subdominant - - 

Begleitarten - - 

 
Ebenso wie die bereits behandelte „Feuchtfläche“ ist auch diese gut 
stickstoffversorgte Fläche sehr artenarm. Auf der „Fettweide“ konnten nur drei  
Arten (Metrioptera roeselii, Omocestus viridulus, Chorthippus biguttulus) 
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festgestellt werden; alle können als „stark eurytop“ bzw. „eurytop“ bezeichnet 
werden. 
Neben der geringen Artenzahl ist zudem die extrem geringe Individuenzahl 
auffällig. Diese Referenzfläche ist jene mit den geringsten Dichten. Lediglich 13 
Individuen konnten ausgewertet werden! 
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3.2 WANZEN (HETEROPTERA) 
 
3.2.1 Artenliste 
 
Im Zuge des Projekts konnten für die Sulzkaralm in Summe 57 unterschiedliche 
Wanzenarten nachgewiesen werden. Diese sind in Tab. 12 mit den Fangzahlen 
pro Jahr und Teilfläche aufgelistet. Die Nomenklatur und die Taxonomie richten 
sich nach GÜNTHER & SCHUSTER (2000). 
 
 
ZUM ERFORSCHUNGSSTAND DER HETEROPTEREN DES NATIONALPARKS GESÄUSE 
 
Dank zweier der bedeutendsten österreichischen Entomologen überhaupt, Gabriel 
Strobl und Herbert Franz, liegen aus dem heutigen Nationalparkgebiet Nachweise 
von rund 250-300 Wanzenarten vor – auch wenn eine genaue Fundortanalyse 
nachträglich schwierig ist (und vom Autor bis dato nicht angestellt wurde). Die 
Daten stammen fast ausschließlich aus der 1. Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
dennoch gilt das Nationalparkgebiet im Vergleich zu vielen anderen steirischen 
Teilregionen als sehr gut erforscht. 
Der Beginn der heteropterologisch-lokalfaunistischen Erforschung begann bereits 
mit der ersten umfassenden Arbeit zur Wanzenfauna der Steiermark. STROBL 
(1900), langjähriger Kustos am Stiftsmuseum in Admont, publizierte eine 
ansehnliche Liste von Wanzen aus der näheren Umgebung von Admont und den 
umliegenden Almen und Bergen. 
MOOSBRUGGER (1946), ein Lehrer und Hobby-Entomologe, der in der Zeit von 
1905 bis 1931 im Enns- und Palten-Liesingtal tätig war, erweiterte das Wissen 
um mehrere dutzend Arten für dieses Gebiet. 
Den vorläufigen Höhepunkt setzten FRANZ & WAGNER (1961). Sie haben alle bis zu 
diesem Zeitpunkt bekannten Daten zusammengefasst und um etliche eigene, 
allesamt in der „Nordostalpen-Monographie“ aufgelisteten Funde ergänzt. Speziell 
Herbert Franz hat die Tief- und Mittellagen des Gesäuses intensiv erforscht. 
Eine kleine Liste wurde posthum von MADERA (1964) aus dem westlichen 
steirischen Ennsgebiet veröffentlicht, betrifft das Gesäuse selbst jedoch nicht. 
RABITSCH (1999) nennt in einer Bearbeitung von Museumsmaterial noch einige 
weitere Funddaten von Wanzen aus dem Gebiet, die auf die Aktivitäten von 
Moosbrugger zurückgehen. 
Gezielte Aufsammlungen von Wanzen aus dem Nationalparkgebiet sind nach 
Wissen des Autors in den letzten 40 Jahren keine unternommen worden. Franz 
nennt zwar in seiner Monographie die Fundorte „Sulzkar“ und „Sulzkarhund“, 
doch liegen von hier bis dato keinerlei Wanzendaten vor. 
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Tab. 12: Liste der aus dem Gebiet bekannten Wanzenarten mit Fangzahlen für jede Teilfläche und für beide 
Untersuchungsjahre separat dargestellt. 

 
  Jahr 2003 Jahr 2004 
Nr. Familie, Art KMR FFL BüW BuW FeW KMR FFL BüW BuW FeW WoM 
Familie Ceratocombidae            

1 Cryptostemma waltli  (Fieber, 1860)  1          
Familie Gerridae – Wasserläufer            

2 Gerris costae (Herrich-Schaeffer, 1850)  1     1    2 
3 Gerris lateralis Schummel, 1832  2     2     

Familie Saldidae – Ufer- oder Springwanzen            
4 Saldula melanoscela (Fieber, 1859)          1  
5 Saldula orthochila (Fieber, 1859)         1   
6 Saldula saltatoria (Linnaeus, 1761)  1   3     1  
7 Salda littoralis (Linnaeus, 1758)  2     5    14 

Familie Tingidae – Netzwanzen            
8 Acalypta musci (Schrank, 1781)         2 1  
9 Acalypta nigrina (Falllèn, 1807)  1          

10 Agramma ruficorne (Germar, 1835)  1          
11 Kalama tricornis (Schrank, 1801)      2  3 1   
12 Tingis reticulata Herrich-Schaeffer, 1835    1  1  1    
Familie Miridae – Weichwanzen            
13 Calocoris affinis (Herrich-Schaeffer, 1835)    1  1  1 1   
14 Calocoris alpestris (Meyer-Dür, 1843) 3  1 2  2      
15 Hadrodemus m-flavum (Goeze, 1778)      1      
16 Phytocoris sp.-Larve    1        
17 Stenotus binotatus (Fabricius, 1794)           1 
18 Charagochilus gyllenhalii (Fallèn, 1807)    1        
19 Lygocoris pabulinus (Linnaeus, 1761)    3 1 3  1    
20 Lygus punctatus (Zetterstedt, 1838) 29 1 1 34 49    3   
21 Lygus wagneri Remane, 1855    3  3   3 9  
22 Pinalitus rubricatus (Falllèn, 1807) 4    1       
23 Notostira erratica (Linnaeus, 1758) 11 5 17 7 37    3   
24 Stenodema algoviensis Schmid, 1834 4    17   1 2   
25 Stenodema holsata (Fabricius, 1787) 29  15 10 34   2 8 1 6 
26 Trigonotylus caelestialium (Kirkaldy, 1902)   2 1        
27 Dimorphocoris schmidti (Fieber, 1858)     1 1      
28 Orthocephalus brevis (Panzer, 1798)         2  1 
29 Orthocephalus coriaceus (Fabricius, 1777)    1        
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  Jahr 2003 Jahr 2004 
Nr. Familie, Art KMR FFL BüW BuW FeW KMR FFL BüW BuW FeW WoM 
30 Orthocephalus saltator (Hahn, 1835)         1  1 
31 Mecomma dispar (Boheman, 1852)      1     1 
32 Mecomma ambulans (Falllèn, 1807)    1 1   1 2 1 1 
33 Hallodapus rufescens (Burmeister, 1835)        1    
34 Chlamydatus pullus (Reuter, 1870)         1   
35 Phylus coryli (Linnaeus, 1758)         1   
36 Plagiognathus arbustorum (F., 1794)    2        
37 Psallus vittatus (Fieber, 1861)   1         
Familie Nabidae – Sichelwanzen            
38 Nabis limbatus Dahlbom, 1851 1 25  3    1 5   
39 Nabis flavomarginatus H. Scholz, 1847   1    8 3 1   
Familie Anthocoridae – Blumenwanzen            
40 Acompocoris montanus Wagner, 1955           1 
41 Acompocoris pygmaeus (Fallén, 1807)       1  2   
42 Anthocoris nemorum (Linnaeus, 1761)     2    2   
Familie Lygaeidae – Bodenwanzen            
43 Nithecus jacobaeae (Schilling, 1829) 49  5 3  34  17 14   
44 Nysius thymi (Wolff, 1804)   1         
45 Cymus glandicolor Hahn, 1831 1 11 1    4     
46 Drymus ryeii Douglas & Scott, 1865      1      
47 Stygnocoris sabulosus (Schilling, 1829)     1       
Familie Berytidae – Stelzenwanzen            
48 Berytinus crassipes (Herrich-S., 1835)    1    1 2   
49 Berytinus signoreti (Fieber, 1859) 12 1 1     1    
Familie Rhopalidae – Glasflügelwanzen            
50 Rhopalus parumpunctatus (Schilling, 1829) 1           
Familie Cydnidae – Erdwanzen            
51 Canthophorus impressus Horvath, 1881   1   1  1    
Familie Pentatomidae – Baumwanzen            
52 Picromerus bidens (Linnaeus, 1758) 2   1        
53 Zicrona caerulea (Linnaeus, 1758) 1     3      
54 Dolycoris baccarum (Linnaeus, 1758) 9       1 2   
55 Palomena prasina (Linnaeus, 1761)      1      
56 Pentatoma rufipes (Linnaeus, 1758)   1         
57 Eurydema rotundicolle (Dohrn, 1860)      1      

 Individuenzahl 156 52 48 76 147 56 21 36 59 14 28 
 Artenzahl 14 12 13 18 11 15 6 14 21 6 9 
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ANMERKUNGEN ZUR GESAMTARTENLISTE 
Die Anzahl von 57 nachgewiesenen Wanzenarten entspricht 9,2% aller aus der 
Steiermark bis dato bekannten (ca. 615 spp.) Heteropterenarten (RABITSCH 
2003). Im Bundesland kann in Summe mit einem Vorkommen von über 650 
Arten gerechnet werden! 
 
Bei der Artenzusammensetzung handelt es sich großteils um Arten, die zur 
typischen Ausstattung subalpiner Lebensräume in den Ostalpen (auf Kalk) 
zählen. Einige Arten erreichen in den untersuchten Flächen die Obergrenze ihrer 
Vertikalverbreitung (z. B. Trigonotylus caelestialium, Phylus coryli, Plagiognathus 
arbustorum, Rhopalus parumpunctatus, Pentatoma rufipes), andere hingegen 
sind ausschließlich auf Lebensräume dieser Höhenzone beschränkt. Solche 
Charakterarten der hochmontanen, subalpinen bis alpinen Stufe sind etwa Gerris 
costae, Salda littoralis, Calocoris alpestris, Stenodema algoviensis, Dimorphocoris 
schmidti, Mecomma dispar und Eurydema rotundicolle. 
 
Die Dichten von Wanzen vor Ort sind erwartungsgemäß eher gering; nur wenige 
Arten erreichen höhere Abundanzen. Es handelt sich um die boreomontanen 
Charakterarten Lygus punctatus (polyphag an Kräutern), Notostira erratica 
(euryök; an Gräsern), Stenodema holsata (an Gräsern) und Nithecus jacobaeae 
(an diversen Kräutern). 
 
 
EINTEILUNG IN ÖKOLOGISCHE GILDEN 
Eine wesentliche Hilfestellung bei der Beschreibung von Lebensgemeinschaften 
ist die Darstellung der Anteile unterschiedlicher ökologischer Gilden. 
 
Folgende Einteilung wurde vorgenommen: 

 Hy = hygrobionte und hygrophile Arten (ans Wasser gebundene Formen) 
 Bo = endo- (grabende) und epigäische (bodenoberflächenbewohnende) 

Arten 
 Gr = graminisuge Arten (Grasbesiedler) 
 Kr = Kräuterbesiedler (inkl. Moos, Flechten, Stauden) 
 Zw = Zwergstrauchbesiedler 
 Ge = Gehölzbesiedler, arboricole Arten (ausgenommen Zwergsträucher) 

 
Anzumerken ist, dass zu den hygrophilen Arten sowohl direkt ans Wasser 
gebundene Wanzen wie z. B. Wasserläufer zählen, aber auch Arten inkludiert 
sind, die sekundär über eine differenzierte Vorliebe für Pflanzen von Nass- und 
Feuchtbiotopen (z. B. bestimmte Carex-Arten) als hygrophil gelten. 
 
Neben den oben genannten Kennwerten wurden in Tab. 13 auch Angaben zu den 
bevorzugten Nährpflanzen, zur Nahrungsökologie allgemein sowie ein Vermerk 
für alpine Charakterarten angeführt. 
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Tab. 13: Angaben aller Wanzenarten nach Angehörigkeit zu den definierten ökologischen Gilden, zu bevorzugten Nährpflanzen 
(bzw. Eiablagepflanzen), zur Nahrungsökologie sowie zu Charakterarten. Anmerkungen: fett markiert sind bevorzugt besiedelte 
Starten sowie Pflanzenarten. 

 
Nr. Familie, Art Gilde (Nähr-) Pflanzenbindung Nahrungsökologie Charakterart der 

hochmontanen bis 
alpinen Stufe 

Familie Ceratocombidae     
1 Cryptostemma waltli  (Fieber, 1860) Hy Moose, v. a. Sphagnum ?  

Familie Gerridae – Wasserläufer     
2 Gerris costae (Herrich-Schaffer, 1850) Hy - zoophag # 
3 Gerris lateralis Schummel, 1832 Hy - zoophag  

Familie Saldidae – Ufer- oder Springwanzen     
4 Saldula melanoscela (Fieber, 1859) Hy - zoophag  
5 Saldula orthochila (Fieber, 1859) Hy - zoophag  
6 Saldula saltatoria (Linnaeus, 1758) Hy - zoophag  
7 Salda littoralis (Linnaeus, 1758) Hy - zoophag # 

Familie Tingidae – Netzwanzen     
8 Acalypta musci (Schrank, 1781) Bo Moose phytophag  
9 Acalypta nigrina (Falllèn, 1807) Bo Moose, Flechten phytophag  

10 Agramma ruficorne (Germar, 1835) Gr Carex, Juncus phytophag  
11 Kalama tricornis (Schrank, 1801) Kr Hieracium, Artemisia phytophag  
12 Tingis reticulata Herrich-Schaeffer, 1835 Bo/Kr Ajuga, Verbascum phytophag  

Familie Miridae – Weichwanzen     
13 Calocoris affinis (Herrich-Schaeffer, 1835) Kr div. Kräuter, v. a. Urtica pyhtophag  
14 Calocoris alpestris (Meyer-Dür, 1843) Kr div. Kräuter phytophag # 
15 Hadrodemus m-flavum (Goeze, 1778) Kr Salvia sp. phytophag  
16 Phytocoris sp.-Larve Ge ? zoophytophag  
17 Stenotus binotatus (Fabricius, 1794) Gr Poaceae phytophag  
18 Charagochilus gyllenhalii (Fallèn, 1807) Kr/Bo v. a. Galium spp. phytophag  
19 Lygocoris pabulinus (Linnaeus, 1761) Kr Rosaceae, div. Kräuter phytophag  
20 Lygus punctatus (Zetterstedt, 1838) Kr/Zw div. Kräuter und Zwergsträucher phytophag # 
21 Lygus wagneri Remane, 1855 Kr u. a. Hieracium, Solidago phytophag # 
22 Pinalitus rubricatus (Falllèn, 1807) Ge Picea, Abies, Pinus, Larix phytophag  
23 Notostira erratica (Linnaeus, 1758) Gr Poaceae phytophag  
24 Stenodema algoviensis Schmid, 1834 Gr Poaceae phytophag # 
25 Stenodema holsata (Fabricius, 1787) Gr Poaceae, Juncaceae phytophag # 
26 Trigonotylus caelestialium (Kirkaldy, 1902) Gr Poaceae phytophag  
27 Dimorphocoris schmidti (Fieber, 1858) Gr Poaceae phytophag # 
28 Orthocephalus brevis (Panzer, 1798) Kr Campanula, Centaurea phytophag  
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Nr. Familie, Art Gilde (Nähr-) Pflanzenbindung Nahrungsökologie Charakterart der 
hochmontanen bis 

alpinen Stufe 
30 Orthocephalus saltator (Hahn, 1835) Kr Asteraceae phytophag  
31 Mecomma dispar (Boheman, 1852) Bo/Kr Poaceae, Calluna, Vaccinium zoophytophag # 
32 Mecomma ambulans (Falllèn, 1807) Bo/Kr ? ?  
33 Hallodapus rufescens (Burmeister, 1835) Zw Calluna, Vaccinium zoophag  
34 Chlamydatus pullus (Reuter, 1870) Kr Asteraceae, Fabaceae phytophag  
35 Phylus coryli (Linnaeus, 1758) Ge Corylus avellana zoophytophag  
36 Plagiognathus arbustorum (F., 1794) Kr div. Kräuter phytophag  
37 Psallus vittatus (Fieber, 1861) Ge Larix zoophytophag # 

Familie Nabidae – Sichelwanzen     
38 Nabis limbatus Dahlbom, 1851 Kr - zoophag  
39 Nabis flavomarginatus H. Scholz, 1847 Kr - zoophag  

Familie Anthocoridae – Blumenwanzen     
40 Acompocoris montanus Wagner, 1955 Ge Pinus zoophag # 
41 Acompocoris pygmaeus (Falllèn, 1807) Ge Pinus, Larix, Picea zoophag  
42 Anthocoris nemorum (Linnaeus, 1761) Ge/Kr div. Gehölze zoophag  

Familie Lygaeidae – Bodenwanzen     
43 Nithecus jacobaeae (Schilling, 1829) Bo/Zw div. Kräuter, Calluna phytophag # 
44 Nysius thymi (Wolff, 1804) Bo Artemisia, Calluna, Thymus phytophag  
45 Cymus glandicolor Hahn, 1831 Gr Carex, Juncus phytophag  
46 Drymus ryeii Douglas & Scott, 1865 Bo/Ge - phytophag  
47 Stygnocoris sabulosus (Schilling, 1829) Bo Calluna phytophag  

Familie Berytidae – Stelzenwanzen     
48 Berytinus crassipes (Herrich-Schaeffer, 1835) Kr Cerastium phytophag  
49 Berytinus signoreti (Fieber, 1859) Kr/Zw Calluna, Fabiaceae phytophag  

Familie Rhopalidae – Glasflügelwanzen     
50 Rhopalus parumpunctatus (Schilling, 1829) Kr div. Kräuter phytophag  

Familie Cydnidae – Erdwanzen     
51 Canthophorus impressus Horvath, 1881 Bo Thesium alpinum phytophag # 

Familie Pentatomidae – Baumwanzen     
52 Picromerus bidens (Linnaeus, 1758) Ge div. Laubgehölze zoophag  
53 Zicrona caerulea (Linnaeus, 1758) Kr/Ge Epilobium, Betula, Salix zoophytophag  
54 Dolycoris baccarum (Linnaeus, 1758) Kr div. Kräuter und Gehölze phytophag  
55 Palomena prasina (Linnaeus, 1761) Ge/Kr div. Kräuter und Gehölze phytophag  
56 Pentatoma rufipes (Linnaeus, 1758) Ge div. Gehölze phytozoophag  
57 Eurydema rotundicolle (Dohrn, 1860) Kr/Bo Brassicaceae, v. a. Biscutella phytophag # 
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Abb. 6: Anteile unterschiedlicher ökologischer Gilden an der Wanzenfauna. Abkürzungen: Kr 
= Kräuterbewohner, Gr = Grasbesiedler, Bo = Bodenbewohner, Hy = 
hygrophile/hygrobionte Arten, Zw = Zwergstrauchbesiedler, Ge = Gehölzbesiedler (exkl. 
Zwergsträucher). 
 
 
Die Auswertung des Gesamtarteninventars nach ökologischen Gilden ergibt das Bild 
einer ausgewogenen Artenmischung, in der die Krautschichtbewohner (den 
Charakter der beprobten Teilflächen entsprechend) mit 36% (21 spp.) dominieren. 
Es handelt sich um polyphage, an Kräutern unterschiedlicher Gattungen saugende 
Formen gleichermaßen, wie um z. T. monophag an speziellen 
Gebirgsflorenelemente gebundene Spezies. 
Ihnen folgen die endo- und epigäisch lebenden Arten („Bodenbewohner“) und die 
Gehölzbesiedler mit je 18% (10 spp.) aller Arten. In der letzt genannten Gruppe 
überwiegen die trophisch spezialisierten Gehölzbesiedler (v. a. Weich- und 
Langwanzen) der Obermontan- bis Kampfwaldstufe, die in erster Linie an Picea, 
Pinus und Larix leben. 
Bei den Arten der Bodenbewohner handelt es sich einerseits um laufaktive, 
heliophile Arten (v. a. Langwanzen), die Stellen mit geringem Raumwiderstand 
bevorzugen (lückiger Wuchs oder offene Bodenflächen), und andererseits um an 
spezielle Nährpflanzen gebundene Arten, die an den unteren Pflanzenteilen saugen 
(v. a. Netzwanzen, Weichwanzen). 
14% aller Arten sind an Gräser (Poaceae, Cyperaceae, Juncaceae) gebundene 
Arten. Das Gros dieser Gilde stellen Vertreter der zu den Weichwanzen zählenden 
Graswanzen. 
Immerhin 7 Arten, das sind 12% am Gesamtartenpool, sind in ihrer Lebensweise 
direkt an nasse Biotope gebunden (Wasserläufer, Uferwanzen, Ceratocombidae). 
Lediglich eine Art (2%) gilt als spezialisierter Zwergstrauchbesiedler – die 
bemerkenswerte Weichwanze Hallodapus rufescens. 
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Knapp ein Viertel (24,5%, 14 spp.) aller Arten zählt zur Charakterfauna der 
hochmontanen, subalpinen und alpinen Zone in den Kalkalpen. Darunter finden sich 
auch enger verbreitete, für die Ostalpen bzw. Alpen endemische Formen 
(Dimorphocoris schmidti, Stenodema algoviensis) sowie österreichweit seltene, 
faunistisch interessante Arten (s. Artkommentare). 
 
 



NP Gesäuse, Sulzkaralm – Heuschrecken & Wanzen  

– 36 – 

 
3.2.2 Zönotik 
 
Das Ziel der zönotischen Betrachtung ist die grobe Beschreibung der 
Teilfächenlebensgemeinschaften. 
Die semiquantitative Datenerhebung von Wanzen erlaubt auch einen Vergleich der 
untersuchten Biotoptypen hinsichtlich ihrer Arten- und Individuenzahlen (s. Abb. 7). 
 

Wanzen-Übersicht: Individuen und Arten
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Abb. 7: Wanzen-Artenzahlen und –Individuenzahlen der untersuchten Biotoptypen im 
Vergleich. 
 
 
Die Darstellung der Ergebnisse auf Basis der Artenzahlen ergibt folgendes Bild: Die 
Teilflächen präsentieren sich insgesamt als unterschiedlich artenreich. Die meisten, 
nämlich 30 Arten, wurden in der „Buckelweide“ festgestellt. Das ist auf die 
Strukturheterogenität und v. a. auf die deutlich niedrigere Höhenlage 
zurückzuführen, die das Auftreten einiger Arten erlaubt, die in den höher gelegenen 
Probeflächen kein Auskommen mehr finden. 
Mit einem geringfügigen Abstand folgt mit insgesamt 26 Arten die Teilfläche 
„Kalkmagerrasen“. An dritter Stelle rangiert mit 23 Arten die „Bürstlingsweide“. 
Danach folgen mit Abstand die gleich hoch diversen Teilflächen „Feuchtfläche“ und 
„Fettweide“ (je 14 spp.). An deutlich letzter Stelle bildet das „Moor“ mit 9 Arten das 
Schlusslicht hinsichtlich der Artendiversität. 
 
Interessant ist die grobe quantitative Auswertung anhand der Individuenzahlen. Der 
Individuenreichtum des „Kalkmagerrasens“ sticht deutlich hervor. Mit 216 
Exemplaren wurden über 31% aller im Zuge dieser Untersuchung eruierten Tiere 
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hier beobachtet. Es folgt die „Fettweide“ mit 161, gefolgt von der „Buckelweide“ mit 
135 Stück. Diese drei genannten Flächen beherbergen fast drei Viertel aller 
gefundenen Wanzen. Die übrigen Stellen fallen ab, wobei hinsichtlich des beim 
„Moor“ eruierten Wertes anzumerken ist, dass hier nur ein Jahr beprobt wurde. 
Auffallend ist, dass an sich die Individuen- mit der Artenzahl korreliert. Ausnahme 
bildet die „Fettweide“. Trotz der zweithöchsten Abundanz erreicht die Fläche nur 
den vierten Rang in der Artendiversität. 
 
 
EIGENSTÄNDIGE ARTEN 
Interessant ist die Reihung nach der Anzahl eigenständiger Formen, d. h. von Arten, 
die ausschließlich in einer der Flächen angetroffen wurden. 
 
Tab. 14: Übersicht „eigenständiger Arten“ – Wanzen. 
 

Teilfläche eigenständige Arten Anteil eigenständiger Arten 
an der Teilflächenzönose 

Buckelweide 7 spp. 23,3% 

Kalkmagerrasen 6 spp. 23,0% 

Feuchtfläche 4 spp. 28,6% 

Bürstlingsweide 4 spp. 17,4% 

Wollgrasmoor 2 spp. 22,2% 

Fettweide 2 spp. 14,2% 

 
In dieser Darstellungsvariante führen die „Buckelweide“ und der „Kalkmagerrasen“ 
mit 7 bzw. 6 Arten. Die nominalen Anteile betreffend bilden mit je 2 Arten das 
„Moor“ und die „Fettweide“ das Schlusslicht. Im relativen Anteil eigenständiger 
Formen jedoch reiht sich das „Moor“ in einem ähnlichen Bereich ein, wie die 
„Buckelweide“ und der „Kalkmagerrasen“. Diesbezüglich erreicht die „Feuchtfläche“ 
mit 28,6% den Spitzenwert. 
 
 
VERGLEICH DER ZÖNOSEN 2003 UND 2004 
Die Erhebungsergebnisse der beiden Untersuchungsjahre weisen gravierende 
Unterschiede auf. 
 
Tab. 15: Vergleich der Ergebnisse 2003 und 2004 – Wanzen; *Anmerkung: Im Jahr 2004 
wurden nur 2 Begehungen durchgeführt, d. h. eine weniger als im Jahr davor, aber eine 
zusätzliche Fläche untersucht („Moor“) und zudem Saugfallen- und Barberfallenbeifänge 
ausgewertet. 
 

Jahr Arten Individuen 

2003 40 spp. 478 Ex. 

2004* 42 spp. 214 Ex. 

 
Die extremen Bedingungen im klimatisch untypischen Jahr 2004 – ein kaltes 
Frühjahr und ein stark verkürzter Sommer – haben deutliche Spuren in der lokalen, 
subalpinen Wanzenfauna hinterlassen. Insbesondere die Individuenzahlen 
betreffend wurde ein eklatanter Rückgang festgestellt. Die Fangzahlen der einzelnen 
Jahre sind aber nicht direkt vergleichbar, da im Jahr 2004 eine Exkursion weniger 
unternommen wurde, aber eine Fläche zusätzlich untersucht wurde und zudem 
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Beifänge aus Saugproben und Bodenfallen zur Verfügung standen. Letztere 
brachten einige neue Arten, sodass die Artenbilanz sogar positiv ausfällt. Bei den 
Kescherfängen selbst war jedoch ein Rückgang von mehr als 10 Arten feststellbar. 
Jedenfalls decken sich die Ergebnisse mit Untersuchungen in den Kärntner 
Nockbergen auf ähnlicher Seehöhe, im Zuge derer eine Reduktion der 
Individuenzahl und Artenzahl von Wanzen um je 25-30% festgestellt wurde (FRIEß & 
DERBUCH 2005). 
Besonders betroffen sind Arten, die sich in den Probeflächen ihrer maximalen 
Vertikalverbreitung nähern, wie z. B. Charagochilus gyllenhalii, Trigonotylus 
caelestialium, Rhopalus parumpunctatus und Pentatoma rufipes; sie fanden sich im 
Jahr 2004 hier nicht. Es handelt sich dabei um allgemein etwas Wärme bedürftigere 
Heteropteren. 
 
 
BESCHREIBUNG DER TEILFLÄCHENZÖNOSEN 
Nachfolgend kommt es zu einer kurzen Beschreibung der einzelnen 
Standortzönosen unter besonderer Berücksichtigung der festgestellten Abundanzen 
(Dominanzauswertung). 
 
Kalkmagerrasen – KMR 
Arten  26 spp. 
Individuen 212 Ex. 
 
Tab. 16: Übersicht Dominanzanalyse Kalkmagerrasen – Wanzen; *= prozentueller Anteil an 
der Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant Nithecus jacobaeae 39,1% 

dominant Stenodema holsata 
Lygus punctatus 

13,7% 
13,7% 

subdominant Berytinus signoreti 
Notostira erratica 
Dolycoris baccarum 

5,7% 
5,2% 
4,2% 

Begleitarten 20 Arten 18,4% 

 
Der untersuchte „Kalkmagerrasen“ hat sich als Heimstätte einer sehr 
ausgewogenen, standorttypischen Vergesellschaftung von Wanzen herausgestellt. 
In höheren Dichten kommen sowohl Wärme bedürftige und Trockenheit liebende 
Kräuterbewohner (Nithecus jacobaeae, Lygus punctatus, Berytinus signoreti), als 
auch an Gräser gebundene Arten (Stenodema holsata, Notostira erratica) vor. Die 
Zönose wird zudem durch mehrere Baumbesiedler ergänzt. 
Besonders hervorzuheben sind die hohen Abundanzen – mit 212 beobachteten 
Exemplaren handelt es sich um einen überdurchschnittlich individuenreich 
besiedelten Teillebensraum. Mit 26 Arten nähert sich der Standort wohl der maximal 
erzielbaren Diversität von Wanzen in dieser Höhenlage (1.520 m). 
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Feuchtfläche – FFL 
Arten  14 spp. 
Individuen 73 Ex. 
 
Tab. 17: Übersicht Dominanzanalyse Feuchtfläche – Wanzen; *= prozentueller Anteil an der 
Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant Nabis limbatus 34,2% 

dominant Cymus glandicolor 
Nabis flavomarginatus 

20,5% 
10,9% 

subdominant Salda littoralis 
Notostira erratica 
Gerris lateralis 

9,5% 
6,8% 
5,4% 

Begleitarten 8 Arten 12,7% 

 
Aufgrund des typischen Charakters dieser Fläche, hoher Durchnässungsgrad und 
Niedermoorvegetation mit verarmtem Pflanzenreichtum, überrascht der mit 14 
Arten (bei nur 73 Individuen) relativ hohe Wert für die Probestelle „Feuchtfläche“ 
(inkl. Quellsümpfe, Seggenried, kleine Tümpel). 
Eudominant tritt die Sichelwanze Nabis limbatus auf, eine Charakterart derartiger 
Biotope in höheren Lagen. Auch alle übrigen dominanten und subdominanten Arten 
– bis auf Notostira erratica – sind echte Feuchtespezialisten. Vier Arten, das sind 
fast 30% aller hier festgestellten Arten, kommen nur hier vor; das unterstreicht die 
Bedeutung solcher Stellen für die allgemeine Biodiversität im Bergland. 
 
 
Bürstlingsweide – BüW 
Arten  23 spp. 
Individuen 84 Ex. 
 
Tab. 18: Übersicht Dominanzanalyse Bürstlingsweide – Wanzen; *= prozentueller Anteil an 
der Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant - - 

dominant Nithecus jacobaeae 
Notostira erratica 
Stenodema holsata 

26,2% 
20,2% 
20,2% 

subdominant Nabis flavomarginatus 
Kalama tricornis 

4,8% 
3,6% 

Begleitarten 18 Arten 25,0% 

 
Mit 23 Arten wurde im Nardetum ein mittlerer Diversitätswert festgestellt; 
hinsichtlich der Individuenzahlen fallen aber im Vergleich zum „Kalkmagerrasen“ die 
stark reduzierten Abundanzen auf. 
Es dominieren typische Besiedler der trockenen Grasflächen hochmontaner Wiesen 
(Nithecus jacobaeae, Notostira erratica, Stenodema holsata). Der überwiegende 
Anteil aller Arten konnte aber lediglich in einem oder in nur wenigen Exemplaren 
beobachtet werden. 
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Abb: 8: In der untersuchen „Bürstlingsweide“ wurde mit 22 
Wanzenarten ein mittlerer Diversitätswert festgestellt (Foto: T. Frieß). 

 
 
Buckelweide – BuW 
Arten  30 spp. 
Individuen 135 Ex. 
 
Tab. 19: Übersicht Dominanzanalyse Buckelweide – Wanzen; *= prozentueller Anteil an der 
Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant - - 

dominant Lygus punctatus 
Stenodema holsata 
Nithecus jacobaeae 

27,4% 
13,3% 
12,6% 

subdominant Notostira erratica 
Nabis limbatus 
Lygus wagneri 

7,4% 
5,9% 
4,4% 

Begleitarten 24 Arten 29,0% 

 
Die „Buckelweide“ beheimatet die meisten Wanzenarten (30 spp.). Sieben Arten  
kommen ausschließlich hier vor. Dabei handelt es sich in erster Linie um Formen, 
die hier die Obergrenze ihrer Maximalverbreitung erreichen und in höher gelegenen 
Gebieten an sich kein Auskommen mehr finden (z. B. Phytocoris sp., Charagochilus 
gyllenhalii, Orthocephalus coriaceus, Chlamydatus pullus, Phylus coryli, 
Plagiognathus arbustorum, Tingis reticulata) – knapp 200 m liegt diese Probestelle 
niedriger als alle übrigen. 
Die Fläche zeigt eine vielfältige Misch-Vergesellschaftung unterschiedlicher 
Charakterarten: So kommen Arten der trocken-mageren und kräuterreichen 
Bergwiesen ebenso wie solche der Fettwiesen und -weiden vor. Auffällig ist dennoch 
die Häufung von Arten, die an Pflanzenarten gut nährstoffversorgter, meist 
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intensiver genutzter Flächen leben (u. a. Lygus punctatus, L. wagneri, Lygocoris 
pabulinus, Trigonotylus caelestialium, Plagiognathus arbustorum). 
 
 
Fettweide – FeW 
Arten  14 spp. 
Individuen 161 Ex. 
 
Tab. 20: Übersicht Dominanzanalyse Fettweide – Wanzen; *= prozentueller Anteil an der 
Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant - - 

dominant Lygus punctatus 
Notostira erratica 
Stenodema holsata 
Stenodema algoviensis 

30,4% 
22,9% 
21,7% 
10,5% 

subdominant Lygus wagneri 5,5% 

Begleitarten 9 Arten 9,0% 

 
Diese Untersuchungsstelle hebt sich deutlich von allen übrigen ab. Nur vier Arten 
kommen trotz hoher Individuenanzahl in vitalen Populationen vor – drei davon sind 
ausgesprochene Zeigerarten des intensiver genutzten montanen Grünlandes (Lygus 
punctatus, Notostira erratica, Stenodema holsata). Stenodema algoviensis kommt 
in dieser Fläche ebenfalls verstärkt vor – sie ist an sich typisch für subalpin-alpine 
Grasheide – und wandert hier von den oberhalb liegenden Almmatten ein. 
Acht Arten konnten nur mit einem oder mit zwei Exemplaren nachgewiesen werden. 
Nur Saldula saltatoria, eine euryöke Uferwanze, fand sich mit immerhin vier 
Stücken am schlammigen Rand eines kleinen Tümpels. Auffällig ist trotz der 
Höhenlage der hier hohe Anteil euryöker bis mesophiler, wenig spezialisierter Arten. 
 
 
(Wollgras-)Moor – WoM* 
*Anmerkung: im Gegensatz zu allen anderen Flächen nur im Jahr 2004 untersucht! 
Arten  9 spp. 
Individuen 28 Ex. 
 
Tab. 21: Übersicht Dominanzanalyse Moor – Wanzen; *= prozentueller Anteil an der 
Teilflächenzönose. 
 

Dominanzklassen Arten relative Häufigkeit* 

eudominant Salda littoralis 50,0% 

dominant Stenodema holsata 21,4% 

subdominant Gerris costae 
Stenotus binotatus 
Orthocephalus brevis 
Orthocephalus saltator 
Mecomma dispar 
Mecomma ambulans 
Acompocoris montanus 

7,1% 
3,5% 
3,5% 
3,5% 
3,5% 
3,5% 
3,5% 

Begleitarten - - 
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Aufgrund der niedrigeren Erhebungsintensität fällt diese Fläche hinsichtlich der 
eruierten Individuen- und Artenzahl deutlich ab. Neun Arten fanden sich hier. 
Eudominant ist die standortypische, leicht tyrphophile Uferwanze Salda litoralis. Es 
folgen in den anderen Dominanzklassen weitere hygrobionte bis -phile Arten (Gerris 
costae, Stenotus binotatus) und boreomontane Charakterarten (Stenodema 
holsata, Mecomma dispar, M. ambulans, Acompocoris montanus) gemeinsam mit 
vereinzelten Kräuterbewohnern (Orthocephalus brevis, O. saltator). 
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4 Diskussion 
 
 
4.1 LOKALE DIVERSITÄT 
 
 
GERADFLÜGLER (ORTHOPTERA) 
 
Die Seehöhe ist bei Heuschrecken ein bedeutender Faktor im Hinblick auf die 
Diversität. Die größte Bedeutung kommt hier den geänderten 
Witterungsbedingungen, im Speziellen der erhöhten Jahresniederschlagssumme und 
den geringeren Jahresmitteltemperaturen in höheren Lagen zu. Als Folge dieser 
geänderten Bedingungen sind die Artenzahl und auch die Individuendichte aller 
Heuschrecken mit zunehmender Höhe zurückgesetzt (u. a. DETZEL 1998; NADIG 
1991). Besonders dramatisch wirken sich Jahre mit ungünstigen 
Witterungsbedingungen, etwa einem kalten Frühsommer mit einem 
darauffolgenden ebenso kalten Herbst, auf sämtliche Heuschreckenpopulationen 
aus. Diese werden katastrophal dezimiert (NADIG 1986). Zudem verschiebt sich das 
Verhältnis Caelifera zu Ensifera in Richtung Kurzfühlerschrecken, da die 
Langfühlerschrecken wesentlich weniger sklerotisiert sind (DETZEL 1998). 
 
Insgesamt konnten im Untersuchungsgebiet zwölf Geradflüglerarten festgestellt 
werden. Neben den zehn Heuschreckenarten wurden zwei Ohrwurmarten belegt. 
Ein Nachweis von Schaben im Untersuchungsgebiet gelang nicht. Ein Vorkommen 
von Ectobius silvestris kann aber als durchaus wahrscheinlich bezeichnet werden. 
Der Erforschungsstand im Untersuchungsgebiet kann trotzdem als „sehr gut“ 
bezeichnet werden. Das Arteninventar ist so gut wie vollständig erfasst. Lediglich 
einzelne weitere Arten wie Pholidoptera aptera oder Metrioptera brachyptera sind 
im Untersuchungsgebiet noch möglich. 
 
Von den zehn gefundenen Heuschreckenarten gehört nur eine Art (Metrioptera 
roeselii) den Langfühlerschrecken an. Das Verhältnis Caelifera zu Ensifera beträgt 
also 9:1 und entspricht der Erwartung eines Rückganges der Langfühlerschrecken 
zu Gunsten der Feldheuschrecken und Dornschrecken. 
 
Vergleicht man die Ergebnisse mit Zwischenergebnissen ähnlicher, zur Zeit 
laufender Untersuchungen im Nationalpark Gesäuse (L. Zechner, mündl. Mitt.), so 
erkennt man, dass das Artenspektrum im Wesentlichen den lokalen Gegebenheiten 
und der Seehöhe entspricht. Die Heuschreckenzönosen erscheinen somit als relativ 
vollständig. Neben einigen eher typischen Bewohnern der subalpinen und alpinen 
Stufe (z. B. Miramella alpina und Omocestus viridulus) wurden auch eurytope Arten 
(Meterioptera roeselii und Chorthippus parallelus) festgestellt. 
 
 
WANZEN (HETEROPTERA) 
 
Wie mehrfach belegt, wirken sich die mit der zunehmenden Höhe verbundenen 
raueren Klimaverhältnisse, die Verkürzung der Vegetationsperiode und die 
Reduktion des Wirtspflanzenspektrums drastisch auf die Diversität der 
Heteropteren-Zönosen in den montanen bis alpinen Lebensräumen aus 
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(CHRISTANDL-PESKOLLER & JANETSCHEK 1976; FRANZ 1946; FRIEß 2000). Zählen 
Heteropteren zu den dominanten Tiergruppen im Grünland der Tief- und Mittellagen 
(mit bis zu 80 Arten pro Wiesenstandort), reduziert sich ihr Anteil nach oben hin 
rasch. In der hochalpinen Grasheidestufe kommen de facto keine Wanzen mehr vor 
(FRANZ 1943; FRIEß 2000; FRIEß & ADLBAUER 2000). 
 
Insgesamt konnten dennoch 57 Arten (mit 693 Individuen) nachgewiesen werden, 
womit sich die Artenausstattung der untersuchten Flächen mit einem für Wanzen in 
dieser Höhenlage und mit der lokalen Biotoptypenausstattung hohen Wert 
präsentiert. Zu bedenken ist, dass keinerlei mit Gebüsch oder Bäumen bestockten 
Lebensraumtypen untersucht wurden; sie würden die Artenliste um etliche auf sie 
spezialisierte Arten erweitern. 
Der Erforschungsgrad kann als „sehr hoch“ bezeichnet werden; der 
Bearbeitungsstand spiegelt mit Sicherheit über 90% des tatsächlich vorhandenen 
Arteninventars wider. 
Damit ist das Gebiet im Vergleich zu anderen Bergregionen als sehr 
wanzenartenreich einzustufen. Es handelt sich – im direkten Vergleich mit ähnlich 
untersuchten Gebieten in Kärnten und in der Steiermark – um einen für Wanzen 
sehr vielfältigen Lebensraum. 
 
Diese Aussage stützt sich auf Vergleiche mit der Literatur (v. a. FRANZ 1943, 1949) 
bzw. mit eigenen Erhebungen vom Hochobir (FRIEß 2000), von der Seetaler 
Alpe/Zirbitzkogel (FRIEß & ADLBAUER 2000), von der Mussen im Lesachtal (FRIEß 
2001) und von den Nockbergen (FRIEß & DERBUCH 2003, 2005). Verglichen wurden 
die Wanzengemeinschaften ähnlicher Lebensräume (nur Offenland) in einer 
Höhenzone von 1.300 m bis 1.600 m Seehöhe. 
 
Neben der relativen Vielfalt von Arten überraschen die interessante Kombination 
und die relative Vollständigkeit innerhalb der festgestellten Wanzenzönosen der 
beprobten Teilflächen. So sind etwa Charakterarten der montan-subalpinen 
Feuchtlebensräume (Wasserläufer, Uferwanzen, Netzwanzen) ebenso stark 
vertreten, wie die auf Kräuter trockener, artenreicher Wiesen spezialisierten Arten 
(v. a. Netzwanzen, Weichwanzen, Langwanzen). Ergänzt wird die Zönose durch 
einige Gebüsch- und Baumbesiedler (v. a. Miridae, Pentatomidae). Etwas 
unterrepräsentiert sind lediglich die auf Zwergsträuchern vorkommenden Arten  
(entsprechende Flächen wurden jedoch nicht untersucht). 
 
Gründe für den lokalen Wanzenartenreichtum: 

 einzelne beprobte Flächen sind sehr struktur- und pflanzenartenreich 
 Vorhandensein von Feucht- und Nassstellen gleichermaßen wie von 

flachgründigen, trockenen Magerwiesen 
 Vorhandensein unterschiedlich intensiv genutzter Weidetypen 
 Kalkgebirge sind generell etwas wanzenartenreicher (in Abhängigkeit von der 

Vegetation) 
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4.2 KOMMENTARE ZU BEMERKENSWERTEN ARTEN 
 
 
GERADFLÜGLER (ORTHOPTERA) 
 
Alle gefundenen Geradflügler werden im Folgenden kommentiert. 
 
Saltatoria 
 
Metrioptera roeselii (Hagenbach, 1822) – Rösels Beißschrecke 
Nach NADIG (1991) ist Meterioptera roeselii eurosibirisch, aber sehr disjunkt 
verbreitet. Die Höhenverbreitung ist je nach den lokalen Bedingungen sehr 
unterschiedlich: In Ausnahmefällen konnten schon Tiere auf einer Höhe zwischen 
2.400-2.500 m gefunden werden. Im Normalfall überschreitet die Art in den Alpen 
eine Seehöhe von 1.600 m jedoch nur selten. 
Rösels Beißschrecke ist eine der häufigsten Heuschreckenarten in Österreich, stark 
euryök und kommt sowohl in feuchten als auch in trockenen Habitaten vor. Sie 
kann sogar auf noch stark überdüngten Wiesen leben. FRANZ (1961) gibt diese Art 
schon für das Gebiet des Nationalparks Gesäuse an. 
 

 
 

Abb. 9: Rösels Beißschrecke (Metrioptera roeselii) besitzt an sich 
verkürzte Flügel; die Tiere aus der Probenstelle „Feuchtfläche“ 
allerdings sind in der wesentlich selteneren langflügeligen Form 
aufgetreten (Foto: T. Frieß). 
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Tetrix bipunctata (Linnaeus, 1758) – Zweipunktdornschrecke 
Tetrix bipunctata ist von allen Dornschrecken am stärksten an trockene 
Lebensräume gebunden. Bei dieser Art lassen sich zwei Formen nach der Länge der 
Hinterflügel unterscheiden: 
a) f. kraussi 
b) f. brachyptera 
Manche Autoren (z. B. FISCHER 1948) unterscheiden diese beiden Formen sogar als 
zwei verschiedene Arten. Während die f. brachyptera fast nur auf dürren 
Alpenmatten (bis 3.000 m) vorkommt, ist die f. kraussi ein typischer Bewohner von 
Kalktrockenrasen. Auf der Sulzkaralm, konnte diese Art nur auf dem 
„Kalkmagerrasen“ und zwar als f. kraussi nachgewiesen werden. Diese Beobachtung 
entspricht also den Literaturangaben. Tetrix bipunctata ist ebenfalls von FRANZ 
(1961) schon für das Gesäuse genannt. 
 
Psophus stridulus (LINNAEUS, 1758) – Rotflügelige Schnarrschrecke 
Diese auffällige und sehr schöne Heuschreckenart ist eurosibirisch verbreitet. Hier 
lebt sie von der Ebene bis in das Hochgebirge, besonders an Waldrändern, in 
Heidegebieten und Waldsteppen auf sonnigen Gebirgshängen (HARZ 1969). 
Psophus stridulus ist deswegen so auffällig, weil die Männchen bei Gefahr mit einem 
laut klappernden Schnarrton, der mit den Flügeln erzeugt wird, auffliegen und 
gleichzeitig die leuchtend roten Hinterflügel sichtbar werden. Dies hat 
möglicherweise eine abschreckende Wirkung auf die Feinde. Die Rotflügelige 
Schnarrschrecke kommt im Untersuchungsgebiet ausschließlich auf dem 
„Kalkmagerrasen“ vor. 
Historische Funde für das Gesäuse sind vorhanden (FRANZ 1961). 

 

 
 

Abb. 10: Die Rotflügelige Schnarrschrecke (Psophus stridulus) ist auf 
Grund ihres Fluchtverhaltens eindeutig anzusprechen: Bei Störung 
fliegt sie laut mit den Flügeln schnarrend auf, dabei werden die 
leuchtend roten Hinterflügel sichtbar (Foto: T. Frieß). 
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Miramella alpina (KOLLAR, 1833) – Alpine Gebirgsschrecke 
Die Verbreitung von Miramella alpina ist disjunkt, das heißt, es besteht keine 
Verbindung zwischen den Einzelvorkommen. HARZ (1957) vermutet, dass es sich bei 
dieser Art wohl um ein Eiszeitrelikt ostasiatischer (sibirischer?) Herkunft handelt. 
Für den Nationalpark Geäuse liegen schon historische Funde von FRANZ (1961) vor. 
Miramella alpina benötigt eine hohe Luftfeuchtigkeit. Die meisten Autoren 
bezeichnen M. alpina deshalb als meso-hygrophil. Häufig ist diese 
Kurzfühlerschrecke auch mit feuchtigkeitsliebenden Arten vergesellschaftet (NADIG 
1989). 
Als Habitate werden von SMETTAN (1986) frische Wiesen und vereinzelt auch Moore 
der montanen bis alpinen Stufe angegeben. ILLICH (1993) traf sie in subalpinen, mit 
Zwergsträuchern durchsetzten Almweiden, in allen Expositionslagen mit Ausnahme 
trockener südseitiger Hänge. 
Im Untersuchungsgebiet wurde die Art im „Kalkmagerrasen“, in der „Feuchtfläche“ 
und auf der „Buckelweide“ nachgewiesen. Die höchsten Individuenzahlen erreichte 
sie in der „Feuchtfläche“ und im „Kalkmagerrasen“. 

 

 
 

Abb. 11: Die Alpine Gebirgsschrecke (Miramella alpina) ist, wie ihr 
Name schon verrät, ein charakteristischer Bewohner der höheren 
Lagen; im Bild ein Weibchen (Foto: T. Frieß). 

 
 
Omocestus viridulus (LINNAEUS, 1758) – Bunter Grashüpfer 
Omocestus viridulus ist eurosibirisch verbreitet. Der Bunte Grashüpfer ist in 
ökologischer Hinsicht mesophil und ein typischer Bewohner von mäßig feuchten bis 
trockenen Bergwiesen. Dort ist er eine der dominierenden Heuschrecken. In den 
Alpen geht er bis in eine Höhe von 2.600 m. Der Bunte Grashüpfer konnte auf allen 
Referenzflächen nachgewiesen werden. Bei Weitem am häufigsten wurde er jedoch 
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im Lebensraum „Bürstlingsweide“ gefunden, wo er sogar die bestandsbildende Art 
ist. FRANZ (1961) erwähnt auch diese Art für das Gesäuse. 

 
 

Abb. 12: Der Bunte Grashüpfer (Omocestus viridulus) ist wohl eine 
der häufigsten und weitest verbreitetsten Heuschreckenarten in 
Europa (Foto: T. Frieß). 

 
 
Gomphocerippus rufus (LINNAEUS, 1758) – Rote Keulenschrecke 
Die Rote Keulenschrecke ist ein Wald-Bergtier der subalpinen Zone und lebt an 
mäßig feuchten bis mäßig trockenen Stellen, und ist demnach als mesophil zu 
bezeichnen. Vor allem kann sie an sonnigen Waldrändern, auf Waldlichtungen, aber 
auch auf Trockenrasen gefunden werden. In den Alpen kommt die Rote 
Keulenschrecke bis in Höhen von 2.000 m vor. Sie scheint recht kältebeständig zu 
sein und hält sich weniger am Boden auf als andere Feldheuschrecken. Laut FRANZ 
(1943) ist G. rufus auf warme Berghänge beschränkt und wurde auch schon im 
heutigen Gebiet des Nationalparks Gesäuse (FRANZ, 1961) gefunden. Im 
Projektgebiet wurde sie als eigenständige Art des „Kalkmagerrasens“ eruiert. 
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Abb. 13: Die Rote Keulenschrecke (Gomphocerippus rufus) hat ihren 
Namen von den deutlich erweiterten Fühlerenden. Diese Fühlerkeulen 
sind schwarz mit einem weißen Spitz. An diesem Merkmal ist diese 
Art leicht kenntlich (Foto: T. Frieß). 

 
 
Chorthippus apricarius (LINNAEUS, 1758) – Feld-Grashüpfer 
Chorthippus apricarius ist eurosibirisch verbreitet. In Asien sind von dieser Art 
mehrere Unterarten bekannt. KLEUKERS & ODE (1992) bezeichnen die Steppen 
Zentralasiens als ihren Verbreitungsschwerpunkt. 
Der Feld-Grashüpfer bevorzugt nährstoffarme, trockene Sandböden, kommt aber 
auch auf Kalktrockenrasen vor. Er lebt vor allem an trockenen, grasigen 
Wegrändern zwischen Getreidefeldern oder Wiesen. NADIG (1991) bezeichnet ihn als 
stenotherm, mesothermophil und eher xerophil. 
Der Feld-Grashüpfer wurde nur mit einem einzigen singenden Männchen im 
„Kalkmagerrasen“ festgestellt. 
 
Chorthippus biguttulus (LINNAEUS, 1758) – Nachtigall-Grashüpfer 
Der Nachtigall-Grashüpfer ist eine der häufigsten Heuschreckenarten überhaupt. Er 
lebt an mäßig trockenen Stellen, etwa auf Wiesen und an Wegrändern, und ist 
somit als leicht xerophil einzustufen. Im Gebiet der Mittleren Hohen Tauern 
bewohnt diese Art nur die tieferen Lagen (FRANZ 1943). In den Nockbergen 
besiedelt der Nachtigall-Grashüpfer trocken-warme Standorte der montanen und 
subalpinen Stufe (ILLICH & WINDING 1998). Im Gesäuse wurde er von FRANZ (1961) 
nachgewiesen. Laut HÖLZEL (1955) steigt der Nachtigall-Grashüpfer im Gebirge bis 
zu einer Höhe von 2.000 m empor. ILLICH (2003) gibt an, dass diese Art vereinzelt 
über 2.300 m angetroffen werden kann. 
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Chorthippus brunneus (THUNBERG, 1815) – Brauner Grashüpfer 
Diese Art ist holopaläarktisch verbreitet und etwas mehr an trockene Lebensräume 
gebunden als Chorthippus biguttulus. Er lebt zum Beispiel auf Trockenrasen und auf 
trockenen Waldlichtungen. 
 
Chorthippus parallelus (ZETTERSTEDT, 1821) – Gemeiner Grashüpfer 
Chorthippus parallelus ist eurosibirisch verbreitet und eine der wenigen Arten, die 
sowohl im Vorland als auch im Inneren der Alpen allgemein auftritt (FRANZ 1961). 
Diese Art ist in der Steiermark an geeigneten Stellen überall zu finden. Man findet 
sie zwar am zahlreichsten auf mäßig feuchten Wiesen, aber sie kommt auch auf 
Trockenrasen, an Wegrändern und in Mooren vor. Lediglich in extrem trockenen 
und extrem nassen Gebieten fehlt der Gemeine Grashüpfer. Sogar in überdüngten 
Fettwiesen kann diese Art als eine der letzten überleben. Im Gebirge steigt sie bis 
zur Zwergstrauchstufe empor. 
Im Untersuchungsgebiet wurde diese Art nur auf der tiefstgelegenen Probefläche, 
der „Buckelweide“ festgestellt. Hier scheint die Höhengrenze für diese Art in dieser 
Region zu liegen. 
 
Dermaptera 
 
Chelidurella thaleri HARZ, 1980 
Chelidurella thaleri wurde erst von HARZ (1980) als neue Art beschrieben. GALVAGNI 
(1997) revidierte die Gattung, beschränkte sich hierbei aber auf Italien und 
angrenzende Gebiete. HÖLZEL (1960) bezeichnet diese Art als Gebirgsart (sämtliche 
Funde beziehen sich auf Ch. thaleri). Der bevorzugte Biotop von Chelidurella thaleri 
scheinen Lebensräume mit einem Bestand an Latschen oder Zirben zu sein. 
 
Forficula auricularia LINNAEUS, 1758 – Gemeiner Ohrwurm 
Der Gemeine Ohrwurm ist fast kosmopolitisch verbreitet und gilt als Kulturfolger. Er 
ist überaus eurytop, nur geschlossene Waldungen werden gemieden. Im Gebirge 
geht Forficula auricularia bis etwa 2.000 m Höhe. FRANZ (1943) hingegen meldet, 
dass diese Art in den Mittleren Hohen Tauern nirgends über die Waldgrenze 
emporsteigt, meist sogar erheblich unter dieser zurückbleibt. FRANZ (1961) gibt die 
Art auch für das Gebiet des heutigen Nationalparks Gesäuse an. 
 
 
WANZEN (HETEROPTERA) 
 
Die Artnachweise beinhalten einige faunistisch und/oder ökologisch 
bemerkenswerte Formen. Sie werden nachfolgend mit Anmerkungen zur 
Verbreitung, Vorkommen, Ökologie und Gefährdung kurz beschrieben. 
 
Cryptostemma waltli (FIEBER, 1860) – dritter Nachweis für die Steiermark! 
Diese sehr kleine (ca. 1,5 mm groß), unscheinbare Art lebt im Moos von 
Quellbereichen und Sumpfrändern. Auf der Sulzkaralm konnte ein Exemplar aus den 
Moospolstern der „Feuchtfläche“ gesiebt werden. Bei gezielter Suche kann man 
diese Tiere sicherlich häufiger vor Ort nachweisen. Die Art wird äußerst selten 
gefunden. Für die Steiermark liegen erst Funde von zwei Einzeltieren – aus Bärndorf 
und vom Zirbitzkogel – vor (FRIEß & ADLBAUER 2000; MOOSBRUGGER 1946). Aufgrund 
ihrer hochgradigen Anpassung und der damit verbundenen biodeskriptorischen 
Qualität wird sie zur Leitart ernannt. 


